
Pcutrdjc Alhumcinc
ZEITUNG DER RUSSLANDDEUTSCHEN

Erscheint Jeden Samstag in Alma-Ata, Kasachstan 24. Oktober 1992, Nr. 43 (6 671), 27. Jahrgang
Einzelverkaufspreis 3,00 Rbl., 2,00 DM

Teure Landsleutei
Unser heutiges Treffen möch­

te ich Fragen widmen, die so­
wohl mich als Präsidenten als 
auch jeden von Ihnen bewegen. 
Ungeachtet dessen, daß Kasach­
stan 1m Rahmen der GUS wirt­
schaftlich wie auch politisch als 
einer der stabilsten Staaten gilt, 
muß Ich dennoch feststellen, daß 
es bei uns nicht wenig Probleme 
gibt, die uns angesichts der be­
stehenden Sachlage beunruhigen. 
Diese Probleme umfassen buch­
stäblich alle Bereiche unseres Le­
bens. angefangen von den mate­
riellen Existenzbedingungen, al­
so vom Bissen Brot für Jeden von 
uns. bis hin zu den moralischen, 
geistigen Belangen der Kasach- 
staner.

Es sind nun schon fast zehn 
Monate her, seit Sie mich zum 
Präsidenten gewählt haben. Die­
se Zeitspanne hat recht viele 
verschiedenartige Ereignisse in 
sich aufgenommen. Dazu gehören 
der jähe Zerfall der UdSSR, der 
Abbruch der traditionellen Wirt­
schaftsverbindungen, die rück­
sichtslosen separatistischen Ten­
denzen, die nicht so sehr auf ge­

Beschluß
des Ministerkabinetts der Republik Kasachstan 

vom 17. August 1992, Nr. 684

Ober die Bestätigung der Ordnung der Abänderung 
der Eintragung über die Volkszugehörigkeit 
der Bürger der Republik Kasachstan In den 

Personalausweisen und Standesamtsregistern

Im Zusammenhang mit der 
Verabschiedung des Gesetzes der 
Republik Kasachstan vom 26. 
Juli 1992 „Über die Ergänzung1 
des Artikels 63 des Gesetzes 
Über Ehe und Familie der Kasa­
chischen SSR" beschließt das
Ministerkabinett der Republik 
Kasachstan hiermit:

1. Die vorliegende Ordnung 
der Abänderung der Eintragung 
über die Volkszugehörigkeit der 
Bürger der Republik Kasachstan 
In den Personalausweisen und 

' Standesamtsregistern zu bestäti­
gen.

2. Festzulegen, daß die Abän­
derung der Eintragung über die 
Volkszugehörigkeit in den Perso­
nalausweisen der Bürger auf ih­
re schriftliche Eingabe hin durch 
die Organe des Innern nur eln-

Bestätigt durch den Beschluß des Ministerkabi­
netts der Republik Kasachstan vom 17. August 
1992, Nr. 684

Ordnung
der Abänderung der Eintragung über die

Volkszugehörigkeit der Bürger der Republik Kasachstan 
in den Personalausweisen und Standesamtsregistern

In Übereinstimmung mit dem 
Gesetz der Republik Kasachstan 
vom 26. Juli 1992, „Ober die Er­
gänzung des Artikels 63 des Ge­
setzes über Ehe und Familie der 
Republik Kasachstan" wird fol­
gende Ordnung der Änderung 
der durch die Bürger der Repu­
blik Kasachstan früner gewählten 
Volkszugehörigkeit gegen die 
Volkszugehörigkeit des anderen' 
Elternteils festgelegt:

1. Die Abänderung der Be­
zeichnung der Volkszugehörig­
keit in den Personalausweisen 
der Bürger der Republik Kasach­
stan wird durch die Organe des 
Innern vorgenommen.

2. Die Eingabe betreffs Abän­
derung der Bezeichnung der 
Volkszugehörigkeit wird vom 
Antragsteller selbst bei den Or­
ganen des Innern an seinem 
ständigen Wohnort mit unbe­
dingtem Beifügen folgender Do­
kumente eingereicht:

a) Bittgesuch (Form Nr. 1) 
für die Ausstellung eines Per­
sonalausweises;

b) zwei Lichtbilder;
c) Geburtsurkunde;
d) zum Austausch bestimm­

ter Personalausweis.
3. Bei der Stichhaltigkeit des 

Bittgesuchs über die Änderung 
der Bezeichnung der Volkszuge­
hörigkeit trifft die Paßabteilung 
(Meldestelle) eine Entscheidung 
über die Ausstellung eines 
neuen Personalausweises mit 
veränderter Volkszugehörigkeit, 
die vom Chef der Dienststelle 
des Innern bestätigt wird.

4. In der Geburtsurkunde des 
Antragstellers wird ein Vermerk 
über die Ausstellung eines neuen 
Personalausweises im Zusam 
menhang mit der Abänderung 
der Volkszugehörigkeit gemacht.

5. Im Abschnitt „Dienstver­
merke" des Bittgesuches der 
Form Nr. 1 wird die Ursache des 
Wechsels des Personalausweises 
und die Nummer der Geburtsur­
kunde eingetragen, aufgrund derer 
eine Abänderung der Bezeich­
nung der Volkszugehörigkeit im 
Ausweis vorgenommen wurde.

Fernsehansprache Nursultan Nasarbajews
im Kasachischen Fernsehen am 22. Oktober

sundem Menschenverstand wie auf 
politischer Konjunkturhascherei 
und auf Ambitionen beruhen. Be­
denken Sie nur, wieviel Anstren­
gungen ich aufbieten mußte, da­
mit in der Periode der Entste­
hung unabhängiger Staaten der 
gemeinsame Wirtschaftsraum er­
halten bliebe, was ermöglicht hät­
te, das Jetzige Chaos in der 
Wirtschaft und ein derartiges 
Absinken des Lebensstandards 
der Menschen zu vermelden.

In die genannten zehn Monate 
fielen auch solche wichtigen histo­
rischen Ereignisse wie die Grün­
dung eines souveränen Staates 
— der Republik Kasachstan, de­
ren Anerkennung durch die 
Weltgemeinschaft, unsere ersten 
Schritte in der internationalen 
Arena als unabhängiges Land. 
Die Republik wurde Mitglied der 
Organisation der Vereinten Na­
tionen, der Konferenz für Sicher­
heit und Zusammenarbeit In Eu­
ropa, sie trat der Weltbank und 
dem Internationalen Währungs­
fonds. anderen autoritätsvollen 
internationalen Organisationen 

mal aufgrund der Geburtsurkun­
de und anderer Dokumente vor­
genommen wird, die die Stich­
haltigkeit des Bittgesuches bestä­
tigen.

Die Änderung der Eintragung 
über die Volkszugehörigkeit in
den Standesamtsreglstem wird 
von den Standesämtern aufgrund 
einer Eingabe des Bürgers bei 
Vorlegung der erforderlichen 
Papiere vorgenommen.

3. Das Ministerium des Innern 
und das Justizministerium der 
Republik Kasachstan haben die 
gegenwärtig geltenden behördli­
chen Akten mit dem vorliegen­
den Beschluß In Einklang zu 
bringen.

Ministerpräsident der Repu­
blik Kasachstan
S. Terestschenko

Wenn der Personalausweis 
früher von einer anderen Dienst­
stelle des Innern ausgestellt wur­
de. so geht dorthin die Meldung 
über die Ausstellung eines 
neuen Personalausweises zwecks 
Eintragung des Vermerks In die 
Form Nr. 1.

6. Die Abänderung der Be­
zeichnung der Volkszugehörigkeit 
in den Standesamtsregistern wird 
durch Standesämter vorgenom- 
men.

Nach Empfang des Personal­
ausweises mit veränderter Volks­
zugehörigkeit hat der Bürger, 
der Frau und Kinder hat, eine 
Eingabe an das Standesamt anl 
Ort der Registrierung seiner Ehe 
und der Geburt seiner Kinder 
oder an das Standesamt seines 
ständigen Wohnortes zu richten 
zwecks Änderung der Angaben 
über die Volkszugehörigkeit in 
den entsprechenden Standes­
amtlichen Eintragungen und 
zwecks Ausstellung neuer Papie­
re.

7. Die obengenannten Änderun­
gen werden von den Standesäm­
tern ohne Verfassen eines Gut­
achtens, aufgrund der Eingabe 
des Bürgers, des Personalauswei­
ses und der Bescheinigung der 
Dienststelle des Innern über die 
Ausstellung eines neuen Perso­
nalausweises mit veränderter 
Volkszugehörigkeit und der aus­
zuwechselnden Urkunden einge­
tragen.

8. Nach der Vornahme der Än­
derung versenden die Rayon-, 
Stadt- bzw. Stadtbezirksabteilun­
gen des Standesamtes Bescheide 
an das Gebiets- bzw. städtische 
Standesamtsarchiv von Alma-Ata 
über die Eintragung der entspre­
chenden Änderungen In die Zweit­
exemplare der Standesamtsregi­
ster.

9. Streitfälle über die Abän­
derung der Bezeichnung der 
Volkszugehörigkeit In den Per­
sonalausweisen der Bürger wer­
den in Übereinstimmung mit der 
Gesetzgebung der Republik Ka­
sachstan auf dem Rechtswege 
entschieden. 

bei. Kasachstan genießt heute die 
Achtung und das Vertrauen vie­
ler Staaten dank der Vorhersag­
barkeit seiner Politik und der 
Stabilität der Gesellschaft.

Dies alles Ist zweifellos po­
sitiv. Jedoch konnte der Prozeß 
des Übergangs vom administrati­
ven Weisungssystem zur Markt­
wirtschaft nicht einfach und 
schmerzlos sein. Auf diesem Weg 
konnte es auch nicht ohne offen­
sichtliche Fehler abgehen — 
nicht ohne eigene wie auch uns 
aufgezwungene.

Beispielsweise hat die von Ruß­
land ohne die entsprechende öko­
nomische Vorbereitung und vor­
hergehende Koordinierung mit 
den GUS-Partnern eingeleitete 
Freigabe der Preise zu äußerst 
negativen Ergebnissen in der gan­
zen Rubelzone geführt. Die 
,,Schocktherapie" hatte sämtlichen 
früheren Wlrtschaftsmechanls- 
njus früher demontiert, als Markt­
einrichtungen und -faktoren auf­
gekommen sind und sich gefestigt 
haben. Mit anderen Worten, das 
alte Haus war früher zerstört

Mit der Unterzeichnung ge­
meinsamer Dokumente sind die 
von den Ministerpräsidenten Je- 
gor Galdar und Sergej Te- 
restschenko geführten russisch- 
kasachischen Verhandlungen in 
Moskau zu Ende gegangen.

Beide Selten signierten ein 
Protokoll über den Botschafter­
austausch, ein Abkommen über 
die Handels- und Wirtschafts­
kooperation im Jahre 1993 sowie 
ein Abkommen über den freien 
Handel und über den Austausch 
von Handelsvertretungen. Ruß­
land hatte bereits ähnliche Ver­
einbarungen mit einer Reihe 
anderer GUS-Länder getroffen.

Tagung der Russisch-Deutschen Kommission 
für die Angelegenheiten der Rußlanddeutschen

Die 2. Sitzung der Russisch- 
Deutschen Regierungskommission 
flür die Angelegenheiten der in 
Rußland ansässigen Deutschen 
Ist am Dienstag in Moskau zu 
Ende gegangen.

Die deutsche Seite wird vom 
Staatssekretär Im Innenministeri­
um, Horst Waffenschmldt, gelei­
tet An der Spitze der russi­
schen Delegation steht Valerl 
Tischkow, Vorsitzender des Staatli­
chen Komitees für Nationalitäten­
probleme. Allerdings hatte Tisch­
kow, wie ITAR-TASS aus zuver­
lässigen Quellen erfuhr, eine 
Rüoktrlttserklärung eingereicht, 
die von Präsident Boris Jelzin 
angenommen wurde. Tischkow 
begründete diesen Schritt damit, 
daß es unmöglich ist, Jegliche 
Nationalitätenpolitik in Rußland 
zu realisieren, wenn „für dieses 
schmerzhafte Problem keine Mit­

Diese Worte des Grafen Arnold 
von Kayserling, Professor für 
Geschichte an der Wiener Uni­
versität, könnten als Motto des in 
Alma-Ata von 18. bis 21. Oktober 
abgehaltenen Kongresses des geist­
lichen Einvernehmens gelten. 
Unter der Devise „Erde, Kos­

Graf Arnold von Kayserling, Österreich.Unsere Bilder:
Graf Dönhoff aus Deutschland und Sary Aulle,

Medizinmann aus Kasachstan. 

worden, bis wir an den Bau eines 
neuen gegangen sind.

Ich glaube, meinem Ansehen 
nicht zu schaden, wenn ich be­
kenne, daß wir auch eigene Feh­
ler hatten — in bezug auf Ka­
derauswahl, auf Tempo und Fri­
sten der vorzunehmenden Umge­
staltungen, auf Versuche, fremde 
Reformierungserfahrungen blind 
zu kopieren. Aber unfehlbar ist 
nur derjenige, der nichts tut. 
Und Im wesentlichsten, davon 
bin ich überzeugt. haben wir 
nicht gefehlt. Den Kurs auf De­
mokratisierung der Gesellschaft 
und auf Marktwirtschaft haben 
wir richtig gewählt. Was ist also 
für uns heute von besonderer 
Wichtigkeit?

Meiner Ansicht nach gilt es in 
erster Linie, die regulierende Rol­
le der Staatsorgane zu verstärken, 
das unkontrollierte Wachstum der 
Preise und — als provisorische 
Maßnahme — das Wachstum der 
Löhne zu stoppen, welches nicht 
durch die entsprechende Ver­
größerung des Umfangs der Wa­
renproduktion und Dienstleistun­
gen untermauert ist. Das würde 
ermöglichen, finanzielles Glelch-

Verhandlungen beendet
Das Protokoll über die Ver­

handlungen sieht konkrete Lö­
sungen für einen wesentlichen 
Abbau der gegenseitigen Ver­
schuldung staatlicher Betriebe, 
vor allem in Energieträger und 
Energiewirtschaft, Hüttenwesen 
und Chemie, vor. Beide Selten 
verpflichteten sich, ihre Kredit- 
und Währungspolitik und die Hö­
he ihres Haushaltsdefizits mitein­
ander abzustimmen. Rußland und 
Kasachstan kamen überein, eine 
Regierungskommission zur Koor­
dinierung der Handels- und Wirt­
schaftskooperation zu bilden. Sie 
soll die Export-, Import-, Zoll-, 
Finanz-, Kredit- und Währungs­

tel bereitgestellt werden". So 
seien im Staatshaushalt fürs 1. 
Halbjahr nächsten Jahres ledig­
lich 25 Millionen Rubel für die­
se Zwecke vorgesehen worden.

Wie der Vorsitzende des Zwi­
schenstaatlichen Verbandes der 
Rußlanddeutschen, Hugo Worms­
becher. gegenüber ITAR-TASS 
erklärte, haben sich bereits 17 
Gebiete in Rußland an den Ver­
band mit Einladungen für Insge­
samt 1,5 Millionen Rußland­
deutsche gewandt.

Der Vorsitzende des Interna­
tionalen Verbandes der Deutschen 
Kultur, Heinrich Martens, stellte 
in einem ITAR-TASS-Gespräch 
fest, daß die Realisierung der Er­
lasse des Präsidenten Rußlands 
und der konzipierten Programme 
zur Lösung der Probleme der Ruß- 
landdeutscnen äußerst langsam ver­
läuft. Erforderlich seien zusätzli­

Die Menschheit braucht keine sozialen Erschütterungen, 
sie braucht eine Revolution des Geistes
mos. Menschheit" hatten sich zum 
Kongreß Vertreter von verschie­
densten Konfessionen versammelt, 
um gemeinsam Fragen der friedli­
chen Koexistenz zu erörtern. Wie 
der Schriftsteller Valentin Sido­
row, Vorsitzender der interna­
tionalen Gesellschaft „Frieden

ge-

gewicht, Stabilisierung der Wirt­
schaft, sozialen Schutz des min­
derbemittelten Teils der Bevöl­
kerung abzusichern, die Werktä­
tigen vor totaler Verelendung zu 
bewahren. Wir müssen die Schief­
stellungen beseitigen, zu denen 
wir es in der anfänglichen Etap­
pe der Reformen infolge des vor­
eiligen Handelns kommen ließen, 
wo zu den Hauptarten des Un­
ternehmertums Vermittlertätig­
keit, elementare Schieberei und 
Weiterverkauf von Waren wur­
den^ aber deren eigentliche Pro­
duktion in den Hintergrund 
drängt wurde.

Gerade zu diesem 
die Regierung der 
meinem Auftrag ein für'drel*Jah- 
re berechnetes Programm der 
Vertiefung der radikalen Reform 
erarbeitet. Darin Ist vorgesehen, 
ernsthaft die materielle Stimulie­
rung der Arbeit und des Ausbaus 
der Produktion zu verstärken, ef­
fektive Maßnahmen zur staatli­
chen Unterstützung des Unterneh­
mertums einzuleiten, wohlüber­
legt. mit maximalem Nutzen für 
das Volk den Prozeß der Ent­
staatlichung und Privatisierung 
durchzuführen. Dieses Pro­
gramm wird auf der bevorstehen­
den Tagung des Obersten Sowjets 
erörtert werden.

Zweck hat 
Republik in

CSchluß. S. 2)

Politik abstimmen. Vereinbart 
wurde ferner, die Arbeit an den 
Fragen fortzusetzen, die die Lie­
ferung von Waffen und Kriegs­
technik in den Jahren 1992 und 
1993 und den damit verbundenen 
gegenseitigen Zahlungsverkehr 
betreffen.

Wie Galdar anschließend 
ITAR-TASS Informierte, seien 
bei den Verhandlungen unter an­
derem russische Getreidekäufe In 
Kasachstan sowie das weitere 
Schicksal und die weitere Nut­
zung des Testgeländes bei Semlpa- 
latlnsk und des Kosmodroms Bai­
konur zur Sprache gekommen.

che Maßnahmen zur Aktivierung 
dieser Programme.

Wie die Kovorsitzenden der 
Kommission, Waleri Tischkow 
und Horst Waffenschmidt, auf ei­
ner Pressekonferenz sagten, sind 
die Führungen Rußlands und der 
Bundesrepublik Deutschland ge­
willt, die vom Stalin-Regime auf­
gelöste Autonomie der Wolga- 
Deutschen wiederherzustellen, na­
tionale Rayons der Deutschen 
im Altai und im Gebiet Omsk zu 
unterstützen und neue Gebilde 
zu fördern. Die Bundesrepublik 
sei bereit, im Jahre 1993 eine 
beachtliche Hilfe in Höhe von 
400 Millionen DM zu erweisen. 
Horst Waffenschmldt verwies dar­
auf, daß die prinzipielle Position 
Deutschlands darin bestehe, daß 
die ökonomische, technische

(Schluß. S. 2) 

durch Kultur" uns informierte, 
stehe die Menschheit vor einer 
Kluft. Zahlreiche ökologische 
Tragödien, Wirrwarr in den Men­
schenseelen könnten zu einer 
Weltkatastrophe führen. Die Be­
mühungen der Politiker bringen 
uns keine konkreten Resultate.

............

Deutsche Theaterakademie — 
dreimal hoch!

Aka^emipJ}k.tober 19p2 — derTag der Eröffnung der 
betrinni di ir* Geschichte. Seit diesem Moment 
mip «snipiJ e E*Jstenz der Deutschen Theaterakade- 
Srhancn- Vat .„Alma-Ata, deren Hauptanliegen es ist, 
Ata iirJi e e~/Ur da.s Deutsche Dramentheater in Alma- 
Srh sPat^r auch Fachleute für Kameraführung und 
Schnitt auszubilden Seite 4

Auf Wiedersehen, Festival!
Ein weiteres Nationalfest der Rußlanddeutschen — das 

4. Internationale Festival der deutschen Kultur „Heimat" 
— »st nun ausgeklungen und gleich einem
Herbstblatt, das eines Tages zu Boden fällt, u> uic 
schichte seines Volkes eingegangen. Es ist angenehm 
wissen, daß dies bereits das vierte Festival ’ 
mit zu einer guten Tradition geworden ist

Gott, schenke uns Zeit 
zum Nachdenken

Wir sind im Leben nie fertig, auch im Glauben nicht. 
Immer wieder gibt es neue Erfahrungen und Erlebnisse, die 
unserem Leben mehr Tiefgang geben, mehr Sinn’

Seite 8
«HeMeuKafl TaseTa»;

JleoHHa KpaßqyK, XopcT Batjjt^eHUJMHaT h apyrHe: jikj- 
ÖOBb K pOCCHHCKHM H6MU3M — K3K OH.H ee HOHHMaiOT

Crp. 9
He ÖHJIH ocyjKjieHbi cyjioM, ho coflepwajiHCb xy>Ke, mcm

3aKJiioMeHHbie Crp. 10
IIInHJibUJTaTT AjiMa-ATa — HeMenKaa TeaTpa/ibHaa 

aKajieMHfl: bhb3t! CTp. 11

Botschafter der Bundesrepublik
Deutschland in Kasachstan

Botschafter Dr. Elke E. Bracklo, 
geb. am 24.06.1934 in Tslngtao/ 
China, verheiratet, vier Kinder

1952—1956 Studium der 
Rechtswissenschaften an den Uni­
versitäten Paris und München 
Sprachkurse In Chinesisch und 
Spanisch

1957 1. Juristische Staatsprü­
fung

1960 Promotion zum Dr. Jur.
1961 2. Juristische Staatsprü­

fung
1961 —1962 Wissenschaftlicher 

Assistent am Institut für Völker­
recht, Rechts- und Staatsphlloso- 
ple in München

1961 — 1964 Eintritt in den 
Auswärtigen Dienst, Botschaft 
Beirut, Auswärtiges Amt Bonn

1964—1968 Botschaft Lima. 
Erster Sekretär

1968—1971 Auswärtiges Amt 
Bonn

1971 —1976 Ständige Vertre­
tung bei den Vereinten Nationen 
in New York, Botschaftsrat

1976—1982 Auswärtiges Amt. 
stellvertretender Referatsleiter 
(Referat für Argentinien, Brasi­
lien und Karibik), ab 1977 Leiter 
eines Referats in der Personalab­
teilung im Auswärtigen Amt

Darum sind die Vertreter ver­
schiedener Konfessionen ver­
pflichtet, politische Initiativen 
zu übernehmen, um eine Lösung 
dieser Probleme herbeizuführen.

In seiner Ansprache auf der 
Pressekonferenz begründete Tule- 
gen Muchamedschanow. Vor-

Almascb Shaklnowa aus Alma-Ata und Emgi
Dolshin aus Tuwa. iuauai kinFotos: Wladimir WAKOLKlN

In dieser Ausgabe:

goldgelben 
in die Ge-

i zu 
war, was so- 
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1982—1988 Botschaft Lon­
don, Gesandter und Leiter der 
Politischen Abteilung

1988—1992 Generalkonsul, 
Leiter des Generalkonsulats Hong­
kong

seit 19.10.1992 Deutscher Bot­
schafter in Alma-Ata, Kasach 
stan

sitzender der Kasachstaner Abtei­
lung der Gesellschaft „Frieden 
durch Kultur", warum gerade 
die Kasachstaner Metropole zum 
Durchführungsort des Kongresses 
gewählt wurde. Dazu gab es meh 
rere Voraussetzungen: Die stabi 
le zwischennationale Situation, 
ständige Aufmerksamkeit der Ka­
sachstaner Regierung zum Pro­
blem der Erhaltung des Friedens 
in den GUS-Staaten sowie in der 
ganzen Welt. Außerdem wunde 
uns in Alma-Ata versprochen, so 
sagte er, Kasachstan werde sein 
Bestes tun, um den Kongreß auf 
dem entsprechenden Niveau 
durchzuführen.

Die festliche Eröffnung fand im 
Palast der Republik statt. Ihr 
wohnten über 600 Vertreter von 
54 religiösen Organisationen so­
wie extra zum Kongreß eingela­
dene Gäste und Journalisten bei. 
Ein Grußschreiben des Präsiden­
ten Kasachstans Nursultan Nasar 
bajew verlautbarte für die Teil-/** 
nehmer des Kongresses der Vize­
präsident Myrsatai Dsholdasfoe- 
kow. Darin wunde eine allseitige 
Unterstützung durch die Regie­
rung ;»nd den Präsidenten selbst 
versichert. Dann folgte eine 
Schweigeminute, gewidmet den 
Kämpi-^m -Flr menschliche Frei­
heiten. Der Erzbischof von Alma 
Ata und Semlpalatlnsk verlas die 
Botschaft des Patriarchen von 
Moskau und ganz Rußlands.

In weiterem ergriffen Ver­
treter anderer Konfessionen das 
Wort. Vormittags fand dann eine 
Plenarsitzung und nachmittags 
ein Rundtischgespräch statt. Das 
letztere sowie die Treffen mit den 
Ärzten der nichttraditionellen Me 
dizln riefen allgemeines reges 
Interesse hervor. Nicht uncr 
wähnt bleiben dürfen auch die 
heißen Diskussionen in der Aka 
demie der Wissenschaften über

(Schluß. S. 2)
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Fernsehansprache
Nursultan Nasarbajews

(Schluß. Anfang S. 1)

Eine der wichtigsten Prioritä­
ten des Programms ist der Aus­
bau des Agrar-Industrie-Komple­
xes. Die Weltpraxis beweist, daß 
die Staaten, die die Reformie­
rung ihrer Wirtschaft mit der 
Landwirtschaft begonnen haben, 
die Übergangsetappe mit geringe­
ren sozialen Abstrichen absol­
vieren. Sie wissen sicher noch, 
mit welcher Hoffnung wir zu Be­
ginn dieses Jahres von der künfti­
gen Ernte sprachen und mit ihr 
unsere kühnsten Aussichten ver­
banden. Gegewärtlg läßt sich 
schon sagen, daß diese Hoffnung 
sich bewahrheitet hat. Die einge­
brachte Getreidemenge übertrifft 
32 Millionen Tonnen. Die Re­
publik ist vollständig mit Brotge­
treide, Kartoffeln, Gemüse, Obst 
versorgt Die Produktion von 
Zuckerrüben und Ölfrüchten ist 
vendoppelt worden. Für die Vieh­
zucht Ist eine feste Futterbasis 
geschaffen.

Die Krise, die die Gesell­
schaft heute durchlebt und die ih­
re weltanschauliche, politische, 
wirtschaftliche und Rechtsgrund­
lage erfaßt hat, das Absinken des 
Lebensstandards der Bevölke­
rung haben das Anwachsen der 
Kriminalität heraufbeschworen.

Das verbrech rische Milieu 
wird immer organisierter, es 
strebt hartnäckig danach, in den 
Bereich der Unternehmer-, der 
Finanz- und Banktätigkeit einzu­
dringen. den Staatsapparat und 
die Rechtpflegeorgane in ihrem 
eigennützigen Interesse auszu- 
nützen.

Sagen wird es geradeheraus: 
die kriminelle Welt handelt nicht 
ohne Erfolg, wobei sie das rapi­
de Absinken des Lebensniveaus 
und des Ansehens staatlicher An­
gestellter mitelnkalkullert.

Mit einer solchen Lage, die 
den Glauben des Volkes an den 
Staat untergräbt und den Sinn 
unserer demokratischen Um­
gestaltungen entstellt, können 
wir uns nicht weiter abfinden. Ein

Tagung der Russisch-Deutschen Regierungskommission
(Schluß. Anfang S. 1)

und sonstige Unterstützung für 
die gesamte Bevölkerung dieser 
Regionen, nicht nur für Deut­
sche allein bestimmt sei.

Von ITAR-TASS angesprochen, 
sagte Waffenschmldt, daß die 
Lösung der Probleme der Ruß­
landdeutschen in den deutsch- 
russischen Beziehungen zu einem 
überaus wichtigen Element wür­
den. Die Bundesrepublik Deutsch­
land habe begrenzte Möglichkei­
ten für die Aufnahme und sei da­
nach bestrebt, daß die in Ruß­
land lebenden Deutschen es als 
ihre Heimat betrachten.

Die nächste Sitzung der Re­
gierungskommission findet Im 
März kommendenden Jahres in 
Bonn statt.

Die Entwicklung des vor einem 
halben Jahr Im südwestsibirischen 
Gebiet Omsk gebildeten deut­

Sonderabschnitt des Regierungs­
programms sieht ein System von 
Maßnahmen vor, das berufen Ist, 
mit Krlminalextremlsmus ein Ende 
zu machen. Jedoch brauchen wir 
Ihre Hilfe. Darum rufe ich Volks­
deputierte, Exekutivorgane aller 
Ebenen, Bürger der Republik 
auf, der Korruption, der Mafia, 
den Wirtschafts- und Kriminal­
verbrechern einen schonungslosen 
Krieg zu erklären. Es ist not­
wendig, daß unsere Rechtsorgane 
dabei legislative, staatliche und 
allgemeine Unterstützung erfah­
ren.

Außerdem gibt es noch einen 
wichtigen Aspekt, auf den ich 
Ihre Aufmerksamkeit lenken 
möchte. Das ist die Notwendig­
keit der Erhaltung des zwischen- 
nationalen Einvernehmens und der 
Einheit des Volkes unserer Re­
publik.

Wir können auf die stabile At­
mosphäre in der Republik^^stolz 
sein, Jedoch das Gefühl-Von Dis­
komfort und ständiger Unruhe 
ist wohl einem Jeden bekannt. In 
der Gesellschaft verstärkt sich die 
Polarisierung der nationalpatrioti­
schen Kräfte, eines der Merkmale 
davon ist die Diskussion über die 
Staatssprache. In dieser Situation 
will ich nicht abseits stehen.

Ich gehe davon aus, daß der 
Boden Kasachstans der Haupt­
reichtum, die gemeinsame Heimat 
aller Bürger der Republik ist, un­
abhängig von ihrer Nationalität 
und ihrem Glauben. Bei uns darf 
es keine Menschen „zweiter Sor­
te” geben, die um die Zukunft 
ihrer Kinder und um die Sicher­
heit ihres häuslichen Herdes ban­
gen. Kasachisch ist in Kasach­
stan laut Gesetz als Staatssprache 
anerkannt Und dies ist Tat­
sache

Jedoch darf eine beliebige 
Sprache nicht lediglich durch ein 
Dekret zu einer Staatssprache ge­
macht wenden. Eigentlich han­
delt es sich darum, finanziell, or­
ganisatorisch, wissenschaftlich 
und methodisch zum reellen Funk­
tionieren der kasachischen Spra­

schen nationalen Rayons Asowo 
ist am Donnerstag bei einem Tref­
fen der Gebietsführung mit ei­
ner Delegation aus der Bundes­
republik Deutschland erörtert 
worden. Die Delègatlon, der 
Staatsmänner. Geistliche, Per­
sönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens und Vertreter großer 
Banken und Unternehmen ange­
hören, steht unter Leitung des 
parlamentarischen Staatssekre­
tärs Im Innenministerium und 
Aussiedlerbeauftrag ten Horst 
Waffenschmldt. Das Treffen fand 
im Rahmen der Russisch-Deut­
schen Regierungskommission für 
Probleme der Rußlanddeutschen 
statt.

Der Chef der Omsker Admini­
stration, Leonld Poleshajew, teil 
te mit, daß das Gebiet bereit sei, 
50 000 Deutsche aus mittelasiati­
schen Republiken und Kasach­
stan aufzunehmen. 20 000 können 
sich 1m Rayon Asowo und weitere 

che als Staatssprache auf Jede 
Welse beizutragen. Natürlich wird 
dies Jahre mühseliger Arbeit er­
fordern. Und wir brauchen Leh­
rer für Kasachisch und effektive 
Methodiken ihres Unterrichts von 
der frühen Kindheit an, denn die 
sprachliche Schulung von Men­
schen im reifen Alter kann kaum 
ergebnisreich sein.

Ich möchte betonen: leichtfer­
tige, übereilte Entscheidungen 
bezüglich der Einführung der 
Schriftführung in kasachischer 
Sprache, die von bürokratischen 
Beamten getroffen wurden, haben 
eine negative Rolle gespielt und 
eine bestimmte Gespanntheit in 
der Gesellschaft herbeigeführt. 
Wir müssen alle gemeinsam ein 
rationelles Herangehen an die 
Sache finden, bei dem der Status 
des Kasachischen als Staatsspra­
che einen beachtlichen Teil der 
RepubllkbevölKerung nicht der 
aktiven Arbeitstätigkeit sowie 
dem gesellschaftlichpolitischen 
Leben entfremden wird, Im neuen 
Entwurf der Verfassung Ka­
sachstans steht auf Grund einge­
brachter Vorschläge verzeichnet: 
Es ist verboten, die Rechte und 
Freiheiten der Bürger wegen der 
Nichtbeherrschung der Staats­
sprache einzuschränken. Ich halte 
es für richtig und glaube, daß es 
sich bei uns auch keine Gegner 
des Artikels 1 des Grundgesetz­
entwurfes finden werden, in dem 
geschrieben steht: „Den Bürgern 
der Republik Kasachstan wird 
Gleichheit der Rechte und Frei­
heiten unabhängig von Rasse, na­
tionaler Zugehörigkeit, Geschlecht 
und Sprache garantiert... Beliebi­
ge Formen der Diskriminierung 
der Bürger sind verboten.” Die 
Garanten der Einhaltung dieses 
Leitsatzes sind der Staat und ich 
als Präsident.

Hoffentlich werden auch die­
jenigen ihren Irrtum einsehen, die 
die Notwendigkeit verschmähen, 
ein staatliches System des Ka­
sachischunterrichts in Kasach­
stan einzuführen. Ich glaube es- 
Dieses Überbleibsel des imperia­

30 000 in den 103 deutschen Ort­
schaften des Gebiets niederlas­
sen. Wie der Administra­
tionschef von Asowo, Bruno 
Reuter, berichtete, lägen ihm be­
reits mehr als 15 000 Aufnahme­
anträge vor. Die meisten Über­
siedler kämen aus den Gebieten 
bewaffneter Konflikte. Sie lie­
ßen alles Hegen und stehen und 
kämen so gut wie mittellos nach 
Sibirien. Die Omsker Behörden 
hälfen Ihnen zwar nach Kräften, 
doch Ihre Möglichkeiten seien be­
grenzt. Für die Eingliederung der 
ubersledler bedürfte es bedeuten­
der Investitionen für den Woh­
nungsbau und für die Schaffung 
von Arbeitsplätzen, sagte Reuter.

Waffenschmldt äußerte Be­
sorgnis über die entstandene Si­
tuation, die zu einem sprunghaf­
ten Anwachsen des Auswande­
rungsstroms nach Deutschland 
führte. Er schlug der Gebietsad­

len Denkens wind in unserem neu 
en souveränen Staat ausgemerzt 
werden

Die gesellschaftllchpolltlsche 
Stabilität hängt heute von Je 
dem Bürger der Republik ab 
Glauben Sie mir, das sind keine 
leeren Worte. In Kasachstan 
selbst, besonders aber hinter sei­
nen Grenzen, gibt es Kräfte, die 
daran interessiert sind, einen be­
liebigen zufälligen, auf zwischen- 
nationaler Grundlage entflamm 
ten Funken zu dem blutigen Herd 
eines Bruderkrieges zu entfa­
chen. Ja auch einen nationalen 
Konflikt dort zu inszenieren, wo 
es sich nur um gewöhnliche Kri­
minaldelikte handeln kann.

Natürlich kommen die Refor­
men, die wir durchführen, lange 
nicht allen gelegen. Daher rufe 
ich Sie entschieden zu staats­
bürgerlicher Aktivität, zu Un- 
versönllchkelt gegenüber den 
Gegnern der Umgestaltungen auf, 
welchen sozialen Status sie auch 
immer hätten.

Unsere Zukunft sehe ich in der 
Schaffung eines freien demokrati­
schen Staates mit effektiver Markt­
wirtschaft, der die Achtung der 
befreundeten Nachbarn und aller 
Mitglieder der Weltgemein­
schaft genießt. Ich bin fest da­
von überzeugt; Es ist unsere ge­
meinsame Pflicht, daß Jeder Bür­
ger der Republik die Notwendig­
keit erkennt, unsere Staatlichkeit 
und Souveränität zu stärken. Trä­
ger der Souveränität ist nicht ei­
ne einzelne Gruppe von Men­
schen, nicht eine einzelne Per­
sönlichkeit. sondern das ganze 
Volk. Den Willen seiner Majestät 
des Volkes Kasachstans erfüllend, 
will ich alle meine Kräfte daran­
setzen. damit unsere Republik 
ein entwickelter Staat werde. Ich 
glaube an die Weisheit meines 
Volkes, daran, daß Millionen Ka- 
sachstaner zusammen mit mir das 
Bestreben teilen, rascher auf den 
Weg des Gedeihens zu gelangen. 
Mit ihrer Unterstützung rechne 
ich ganz aufrichtig.

Bin überzeugt, daß wir das 
Geplante erreichen werden, wenn 
wir uns alle vom Gefühl tragen 
lassen, in einem einheitlichen Va­
terland zu leben und ein ge­
meinsames Ziel anzustreben.

Das war es. was Ich Ihnen, 
meine teuren Landsleute, heute 
ans Herz legen wollte.

ministration vor, die Ausarbei­
tung eines konkreten Programms 
für den Wohnungsbau, die Schaf­
fung von Arbeitsplätzen, den Aus­
bau von Fernmelde- und Ver­
kehrsverbindungen. die Entwick­
lung des Gesundheits- und des 
Bildungswesens verstärkt voran­
zutreiben. Der Politiker sicherte 
dabei eine aktive deutsche Be­
teiligung zu. Nach seinen Worten 
stünden bereits mehr als 1 000 
Wohncontainer zum Versand nach 
Omsk bereit.

Am selben Tage werden Mit­
glieder der Russisch-Deutschen 
Regierungskommission den deut­
schen nationalen Rayon Asowo 
besuchen, mit dem Oberhaupt 
der Omsker evangelisch-lutheri­
schen Dloezese. Bischof Nikolai 
Schneider, Zusammentreffen, deut­
sche Siedlungen bereiten und mit 
Landwirten sprechen. Am Abend 
fliegt die Delegation nach Wol­
gograd.

„Ich glaube, es ist recht schwer,
hier zu leben“
Ein ungeplantes Gespräch mit einer 

freischaffenden Journalistin aus England
Frau Syedaln, wie Sie wohl 

selber wissen, werden Journali­
sten nicht oft interviewt. Wollen 
wir uns mal von dieser Tradi­
tion ablenken, denn Journalisten 
aus England haben wir in der 
Redaktion nicht Jeden Tag.

Sie waren bereits eine gerau­
me Zelt in Kasachstan, haben 
auch etliche Gebiete dieses sou­
veränen Staates besucht; man 
kann sagen, Sie haben einen gro­
ßen Teil der Republik bereist, 
Wie sind Ihre Eindrücke?

Tja, das ist eine . schwierige 
Frage. Erstens ist es sehr in­
teressant. Zum anderen glaube 
ich, es ist sehr schwer, hier zu 
leben. Als Ausländer, als Besu­
cher kann man sich hier drei 
oder vier Wochen aufhalten, das 
ist eine ganz andere Sache. Aber 
die Lebensverhältnisse, besonders 
in den Provinzen, finde Ich sehr 
schwierig.

Was ist das Ziel Ihrer Reise 
nach Kasachstan?

Ich möchte schreiben: über die 
wirtschaftliche Lage, über Inve­
stitionen aus dem Ausland und 
auch über die deutsche Bevölke­
rung in Kasachstan.

Das letztere ist sicher kein 
Auftrag, das machen Sie so ne­
benbei, oder?

Nein, das ist kein Auftrag, 
das habe ich von mir aus gemacht.. 
In Kasachstan bin ich schon vor 
zwei Monaten gewesen, erst 
dann habe ich erfahren, daß es 
hier solch eine Minderheit gibt. 
Dann dachte ich. daß es auch 
für die englische Leserschaft in­
teressant wäre, etwas darüber* zu 
lesen.

Weiß man überhaupt in Eng­
land, daß es in der ehemaligen 
SU auch Deutsche gibt?

Ich glaube, Wolgadeutsche ist 
ein Begriff, aber was mit diesen 
Deutschen eigentlich geschehen 
ist, davon hat man keine Ahnung.

Und Sie wollen dieses Thema 
aufarbeiten? Wie kamen Sie dar­
auf?

Es kommt teilweise daher, daß 
ich in England selber einer Min­
derheit angehöre. Ich bin auch 
halb deutsch, meine Mutter war 
Deutsche, und deswegen interes­
sieren mich die Deutschen hier 
besonders.

Daher wohl auch Ihr für eine 
Engländerin aparter Name. (Ent­
schuldigen Sie bitte, wenn ich 
damit vielleicht irgendwie ins 
Private greife).

Mein Vater kommt aus Paki­
stan, und meine Mutter ist. wie 
gesagt, Deutsche, aber ich blr 
in England geboren und aufge- 
'wadhsen. England 'ist meihe Hei­
mat;-'. ■ U' «; ’-r..1 «*»"

Also für Sie ist England die 
Heimat. Und Ihre Eltern — ha­
ben sie England auch für ihre 
Heimat gehalten?

Meine Mutter lebt nicht mehr, 
aber sie würde oder wollte nicht 
wieder nach Deutschland. Sie be­
suchte oft Deutschland, aber sie 
wollte dort nicht leben. Auch 
meinem Vater ging es genauso, 
er will nicht zurück nach Paki­
stan, er will in England bleiben.

Und wie fühlt sich in England 
ein Mensch, der aus einer ge­
mischten Ehe stammt?

Ich halte es eigentlich für ei­
nen Vorteil, aus einer Mischehe 
zu stammen, denn man kann so 
das Bepte von verschiedenen 

Kulturen in sich aufnehmen und 
sich unter vielen Menschen zu 
Hause fühlen, weil man eben 
mehr Gefühl hat für verschiede­
ne Kulturen. Insofern ist das ein 
Vorteil.

Und welche Traditionen wer­
den in ihrer Familie mehr ge­
pflegt, die orientalischen oder 
die europäischen, gegebenenfalls 
die deutschen?

Es ist ganz verschieden. Wenn 
ich zum Beispiel meinen Onkel 
und Tanten väterlicherseits be 
suche, die leben auch in England, 
dann verhalten wir uns ganz wie 
Pakistanis, und wenn ich nach 
Deutschland fahre, dann bin ich 
eben deutsch. Und im Eltern­
haus sind wir wahrscheinlich 
mehr europäisch, weil wir eben 
in England leben.

Besuchen Sie Pakistan oft?
Ja, ich war dort bereits fünf 

oder sechsmal.
Wie ist das Verhältnis der Pa­

kistaner Bevölkerung zu Ihnen? 
Gibt es da keine Vorurteile?

Doch, also man ist Auslände­
rin und auch Nichtausländerin, 
denn einerseits gehören wir zur 
Familie, andererseits sind wir 
trotzdem anders als unsere Ver­
wandten in Pakistan

Anders? Was meinen Sie dar­
unter? Worin liegt der Unter­
schied?

Eigentlich im Benehmen, in 
der Sprache, ich kann nicht rich­
tig Urdu sprechen. Außerdem ist 
es in Pakistan nicht üblich, daß 
eine Frau berufstätig ist. Aber 
man wird praktisch höffllch be­
handelt, wenn man Ausländerin 
ist. Man kann sich Sachen er­
lauben, die sich eine pakistani­
sche Frau nicht erlauben darf

Und wer hat Ihnen die Sprache 
vermittelt, Ihr Vater?

Kaum, well wir im Eltern­
haus immer Englisch sprachen. 
Englisch war sozusagen die Ver­
ständigungssprache, weil mein 
Vater nicht Deutsch und meine 
Mutter nicht Urdu konnte.

Deutsch habe ich von meiner 
Großmutter in Deutschland ge­
lernt. Wir haben sie als kleine 
Kinder immer besucht. und so 
haben wir die Sprache erlernt.

Und wenn Sie Pakistan besu­
chen, sprechen Sie Englisch?

Ja. vorwiegend. Ich kann in 
Urdu vieles verstehen. Umgangs­
sprachliches, aber das Sprechen. . 
Wahrscheinlich geht es vielen 
Deutschen hier auch so. daß sie 
viel verstehen, aber nicht gut 
sprechen können.

Nun zurück zu Ihrer unmittel­
baren Aufgabe. In den wenigen 
Tagen Ihres Aufénthalts haben 
Sie, Frau Syedaln, mehrere Mi­
nisterien und zentrale Staatsor­
gane besucht, haben mit Dutzen­
den Beamten gesprochen. Richtet 
sich Kasachstan Ihrer Meinung 
nach wirtschaftlich und politisch 
mehr auf orientalische Staaten 
oder wird die Erfahrung europä­
ischer Entwicklung als Vorbild 
genommen?

Ich habe das Gefühl, daß Ka­
sachstan, besser gesagt, seine Be­
hörden eigentlich nicht so recht 
wissen, in welcher Richtung sie 
sich bewegen sollen. Die Reform, 
so scheint mir, geht sehr, sehr 
langsam voran. Es wird viel 
gesprochen, aber nur sehr wenig 
getan. Spricht man von Busineß, 
Ich meine von Geschäftsleuten.

so sind hier Vertreter der ÖstL 
chen Länder an der Mehrheit 
Aus den westlichen Ländern 
Deutsche, Amerikaner, sie sind 
aber viel weniger zahlreich als 
zum Beispiel Türken.

Sie haben einige deutsche 
Siedlungen besucht. Wie sind 
die Lebensverhältnisse, wie ist 
die Lebensweise der Menschen. 
Haben die Rußlanddeutsche hier 
eine Zukunft?

Eine Zukunft haben, das ist 
eigentlich eine politische Sach' 
Das ist schwer vorauszusager. 
wie es politisch weitergeht, aber 
die Lebensverhältnisse sind auf 
Jeden Fall hier sehr schwierig 
Das Leben für sie wäre viel bes­
ser in Deutschland, das ist ganz 
klar. Und Jetzt ist es auch so, 
daß so viele Familien ausgereist 
sind, daß die zurückgebliebenen 
auch wegwollen. Das Ist ein 
Strom, den man kaum stoppen 
kann. Ob hier eine Zukunft wä 
re? Wenn Kasachstan sich zu el 
nem richtigen Vielvölkerstaat 
gestalten würde, wo alle Völker 
sich gleichberechtigt fühlten, so 
müßte auch für die Deutschen 
hier eine Zukunft sein, wie für 
alle andere Völker.

Aber laut dem Grundgesetz 
sind alle in Kasachstan lebenden 
Völker gleichberechtigt. Ist Ih-'V 
nen während Ihrer Dlenstreisi / 
etwas anderes aufgefallen? /

Ja, ich finde es z. B. komisch.’ | 
daß hier die Nationalität Im Paß 
verzeichnet ist. Wozu das? Wenn 
alle Leute gleich sind, ist es 
doch egal, ob Jemand Deutscher 
oder Ukrainer. Kasache oder 
Russe ist. Wozu dies extra hin­
schreiben. wenn es keinen Un 
terschied gibt?

Abschließend noch eine kurze 
Frage. Was würden Sie unseren 
Lesern wünschen?

Na Ja, ich habe so den Ein­
druck bekommen, daß die mei­
sten ihrer Leser nach Deutsch , 
länd gehen wollen. Ich persëtr* vj 
lieh glaube jedoch, daß es füi 
die hiesige deutsche Bevölkerung M 
besser wäre, sich ihre Zukunft« 
hier zu sichern. Wenn man hier J 
die alte Kultur pflegen, sich . , 
gleichberechtigt fühlen und fr® 
leben könnte. Denn die Rußland 
deutschen sind hier geboren unft. 
auf gewachsen, und Rußland k JHi 
Ihre eigentliche Heimat. 
man wünscht sich eine richtige | 
Heimat

Vielen Dank für das Gespräch. 
Frau Syedaln, und alles Beste i 
für Ihre Zukunft! &&

Das Gespräch führte flf 
Jakob GERNER ] 

Im Bild: Frau Hashi Syedaln U 
— Gast der Redaktion

Foto: Wladimir Wakolkm

Die Menschheit... In die Zauberwelt der deutschen Sprache 
mit Musik, Bewegung und viel Spaß

(Schluß. Anfang S. 1)

die Rolle der Humanisierung der 
Technosphäre. Im Haus der 
Freundschaft wurden Fragen so­
zialen Friedens und des Einver­
nehmens zwischen den Menschen 
mit gegenseitigen politischen An­
sichten sowie Probleme der Bil­
dung der heranwachsenden Gene­
rationen behandelt. Man disku­
tierte auch im Handelshaus „Ta- 
myr” (zu deutsch: Heimatort) 
über die Rolle der Theologie in 
der geistigen Vervollkommnung 
des Menschen. Ein großes Audito­
rium versammelt das im Gebäude 
des Obersten Sowjets Kasach­
stans veranstaltete Rundtisch­
gespräch zum Thema „Ehe ge­
samtplanetarische Bedeutung der 
Kultur der Menschheit”. Das 
waren also die im offiziellen Pro­
gramm vorgesehenen Veranstal­
tungen, aber ein angeregter 
Meinungsaustausch wunde auch 
außerhalb des Programmrah­
mens des Kongresses geführt — 
in den Pausen, während der Ex­
kursionen durch die Stadt. Mei­
ner Meinung nach haben die Or­
ganisatoren das Hauptziel er­
reicht. Nach einem bildhaften 
Ausdruck des Grafen von Dön­
hoff („Frieden durch Kultur”, 
Europäische Abteilung) sei der 
Kongreß eine Nothilfe für unsere 
kranke Welt. Dieser Gedanke 
wurde von Georglo Bonglovannl 
unterstützt. Seiner Ansicht nach 
hätten wir nicht auf die Stimme 
des Himmels gehört, die uns vor

Katastrophen gewarnt habe. In 
naher Zukunft erwarten uns diese 
Katastrophen, wenn wir, die 
Menschheit im ganzem, uns der 
Gefahr der Kriege nicht bewußt 
werden, die jetzt in aller Welt 
geführt werden. Infolgedessen 
tragen wir die Schuld an der 
Situation, wo die Bevölkerung 
der dritten Welt größtenteils 
hungert, während die Regierun­
gen der entwickelten Länder un­
geheure Geldsummen für Ml- 
lltärawecke bereitsteilen. Wir 
sind daran schuld, aber wir ha­
ben alle Chancen, diese Lage ab­
zuändern. Im selben Ton waren 
auch die Ansprachen weiterer 
Diskussionsredner gehalten. Zum 
Schluß des Kongresses wählten 
die Teilnehmer ihr Haupt, zu 
dem Herr Kayserllng wurde.

Die Ergebnisse des Kongresses 
wurden vom Präsidenten der Ge­
sellschaft „Frieden durch Kul­
tur” Dr. Wilhelm Augustat 
(Österreich) als „ein großer Sieg 
der Kräfte des Lichtes” einge­
schätzt. In einem Interview dem 
DAZ-iKorrespondenten gegenüber 
unterstrich er, daß es der Regie­
rung Kasachstans gelungen ist, 
den Kongreß auf dem nötigen Ni­
veau durchzuführen, wofür er 
sich herzlich bedankt hat.

Alexander ROSHKOW 
Alma-Ata
Unser Bild:
Dr. Wilhelm Augustat aus 

Deutschland
Foto: Wladimir Wakolkln

Einen Vorgeschmack auf das 
Seminar von Edith Nothdorf, 
das übrigens bereits das dritte 
dieser Art in Alma-Ata ist, be­
kam loh am vergangenen Freitag, 
dem 16. Oktober, nach derrt 
Abendessen, als meine Freundin 
während des Geschrirrspülens 
plötzlich leise vor sich her sang: 
„Kikrl-kl klkrl-kl, ruft der Hahn 
stets in der Früh, auf dem Mist, 
auf dem Mist, da, wo es am 
schönsten ist, klkrl-ki-klkrl-kl”, 
und dabei mit rhythmischer Be­
wegung das Spülschwämmchen 
über unsere Teller gleiten Heß. 
Meinen fragenden Blick bemer­

kend, erklärte sie, daß sie heute von 
10 bis 12 Uhr mit den Studenten 
des dritten Studienjahres der Al- 
ma-Ataer Fremdsprachen h o c h- 
schule an einem Seminar unter 
der Leitung von Edith Nothdorf 
teilgenommen hätte und die dort 
einstudierten Lieder und Reime 
ihr nicht mehr aus dem Kopf ge­
hen wollten. (Das Letztere kann 
ich aus eigener Erfahrung bestä­
tigen Weiß ich doch immer 
noch einige Verse und die dazu 
gehörigen Bewegungsabläufe, 
die Frau Nothdorf im vorigen 
Jahr mit Lehrerinnen und Kin­
dergärtnerinnen einstudiert hat, 
und die ich bei einem Kurzbe­
such aufschnappen konnte). Wie 
schon letztes Mal so fesselte mich 
auch beim heutigen Besuch wie­
der die wunderbar klangvolle 
Stimme und das strahlende Lä­
cheln; mit dem die Seminarleite­
rin alle Jungen Frauen die 
Schwierigkeiten des oft grauen 
Alltags vergessen läßt und sie 
in die Zauberwelt der Musik, 
Bewegung, Rhythmen und natür­
lich der deutschen Sprache, die 
sie mit Hilfe von Liedern und 
kleinen Versen und sogar deut­
schen Märchen vermittelt, ein­
führt. Das gemeinsame Singen 
und rhythmische Sprechen läßt 
Frau Nothdorf durch den Klang 
vieler verschiedener Instrumente, 
wie Klanghölzer, Schnellenras­
seln, Handtrommeln und Glocken­
spiele, untermalen. ai|f denen die 
Teilnehmer selber den Takt oder

von Sylvia GRESSLER

eine kleine Melodienfolge spie­
len. Wie ganz nebenbei erklärt 
die Musikpädagogin ein bißchen 
Musiktheorie und führt verschie­
dene Notenwerte und Pausen­
zeichen ein. Eines der wertvoll­
sten Elemente der Unterrichts­
methode Frau Nothdorf ist sicher 
ihr eigenes ständiges Engage­

ment. Alle rhythmischen Bewe­
gungen, sei es Klatschen, Stamp­
fen, Laufen und Hüpfen macht 
sie nicht einfach vor und läßt 
nachahmen, wie es die typische 
Lehrmethode der hiesigen Unter­
richtsformen ist, sondern an al­
lem nimmt sie gleich den Stu­
dentinnen teil, was die allzuoft 
ängstlich gespannte Atmosphäre 
zwischen dem einen ausländi­
schen, und den Schülern in elné 
offene, lockere zum Mitmachen 
auffordernde Stimmung verwan­
delt. Wenn auch nicht alle Stu­
dentinnen so ganz ihre Scheu 
vor dem neuen Ungewohnten ab­
legen und sich freien offenen Be 
wegungen hingeben können, so 
ist doch zu beobachten, daß das 
zaghafte Auftreten zu Beginn 
der Stunde in ein rhythmisches 
Stampfen gegen Ende des Semi­
nartages übergeht. Nach dem 
Singen und Sprechen von deut 
sehen Liedern und Versen mit 
rhythmischer Begleitung und 
viel Lachen wird eine muslkali 
sehe „Ruhepause” eingelegt, in 
der Edith Nothdorf mit melodl 
scher Stimme das alle deutsche 
Märchen vom Schneewittchen, 
den sieben Zwergen und dem 
wunderbaren Prinz erzählt, das 
anschließend in verkürzter Form 
in Versen gesungen und mit be­
gleitenden Bewegungen als ein 
kurzes Theaterstück von den 
Jungen Frauen einstudiert wird. 
Das Lieder- und Versrepertolre 
scheint bei Frau Nothdorf uner­
schöpflich zu sein; In den tägll 
chen drei Stunden folgt ein deut 
sches Liedchen dem anderen, aber 
die spezielle spielerische Lern 
methode wird von den Studentin­

nen (übrigens nehmen auch zwei 
Lehrerinnen und eine Kinder­
gärtnerin am Seminar teil), so 
gut angenommen, daß sie be­
reits nach drei Tagen die vielen 
kurzen deutschen Texte auswen­
dig können, was Frau Nothdorf 
freudig vermerkt. Die Musik- 
und Sprachpädagogin aus Barg- 
theheide stößt mit ihrer Lehr­
methode nicht nur in Alma-Ata 
auf helle Begeisterung bei den 
angehenden Lehrerinnen und Er­
zieherinnen und auf großes In­
teresse bei Leitern schulischer 
Einrichtungen. Vor einigen Wo­
chen war sie in Omsk, und auch 
dort fand Ihre Arbeit einen sol­
chen Anklang, daß sie sich vor 
Einladungen für das nächste Jahr 
kaum retten kann. Außerdem 
plant sie im kommenden Jahr, 
ein Seminar in Lettland und Li­
tauen zu veranstalten. „Ich be 
komme soviel Aufträge, daß ich 
kaum noch Zelt für meine Schu 
le In Bargthehelde habe, Jedoch 
brauche ich mir diesbezüglich 
keine Sorgen zu machen, da ich 
eine wunderbare Nachfolgerin, 
eine Ungarin. gefunden nabe, 
die meine Schule in meinem Sin 
ne fortführen wird. Leider kom 
me ich auch kaum noch zum 
Komponieren von weiteren In­
strumentalwerken. Ich will mich 
natürlich nicht beklagen, die Ar­
beit hier mit den Menschen macht 
mir große Freude. Die Freude 
ist mein Motor. Und Ich möchte 
denjenigen Deutschen, die sich 
entschließen, hier zu bleiben. 
Freude bringen, soweit es in mei 
nen Kräften steht, und sei es 
auch nur ein kleiner Tropfen”.

Das diesjährige Seminar vom 
16.-23. Oktober ’92 in Alma 
Ata verdanken die Studentinnen 
ihrer Lehrerin. Elvira Bogdano 
wa, die sich als Teilnehmerin des 
Seminars im vorigen Jahr an 
den VDA mit der Bitte um Wie­
derholung dieser Veranstaltung 
von Edith Nothdorf im Fremd 
Spracheninstitut gewandt hat. 
Übrigens Ist dies der einzige 
Weg. Frau Nothdorf für ein Se 
mlnar in die GUS einzuladen

Nach den heutigen Stunden 
frage ich die Kindergärtnerin. 
Katja Romanenko, nach ihrem 
Eindruck: „Mir macht das Semi­
nar sehr viel Spaß, vor allem 
weiß ich genau, daß ich das hier 
Gelernte in meiner Kindergrup­
pe bestens an wenden kann”. Ähn­
lich antworten die Studentinnen, 
die sich schon jetzt aufs nächste 
Kindergartenpraktikum freuen, 
daß sie dort diese spezielle Me­
thode. deutsche Sprache musika­
lisch spielerisch Kindern beizu­
bringen. ausprobieren können. 
Hier die bereits angedeutete 
Kostprobe im Ganzen: „Auf dem 
Bauernhof” von Edith Nothdorf

Kikrl-kl, klkrl-ki, 
ruft der Hahn stets in der 

Früh’ 
auf dem Mist, auf dem Mist, 
da. wo es am schönsten Ist. 
kikrl-kl, kikri-ki. 
klkrl-kl, kikrl-kl
Gack. gack, gack — gack, 

gack, gack 
gack, gack, gack — gack, 

gack, gack 
ruft das Huhn den ganzen Tag. 
Legt's ein Ei, macht *s

Geschrei 
eilt die Bäuerin herbei!
Gack. gack, gack, — gack, 

gack, gack.
Muh, muh. muh, — muh.

muh, muh
Muh, muh, muh - muh. muh. 

muh 
ruft im Stall die gute Kuh.
Frische Milch, daraus die

Butter 
gibt sie uns für grünes 

Futter 
muh, muh. muh — muh. muh, 

muh. 
muh. muh, muh — muh, muh, 

muh.
01, ol. ol — ol, ol, ol, 
ol. oi, ot — ol. ol, ol, 
ruft das Schwein in seiner

Spreu.
wälzt sich hin. wälzt sich her, 
eingeschmiert hat es sich sehr. 
01. ol. ol — ol, ol. ol. 
oi, oi, ol — ol, ol, oi.
Katz und Maus, Katz und Maus 
rennen um das Haus.
Und vor Schreck — meck, 

meck, meck, 
laufen alle Ziegen wegl 
Miau, miau, miau — meck. 

meck, meck. 
meck, meck, meck welch 

ein SchreckI

Kasachstan 
investiert in 

ukrainische Betriebe
Eine Vereinbarung über De 

Viseninvestitionen von Betrieben 
Kasachstans in Entwicklung der 
Produktion des Kaluschsker Kon­
zerns .,Chlorvinyl” ist in Iwano 
Frankowsk getroffen worden.

Wie der Generaldirektor des 
Konzerns Oleg Romanenko fest 
Stellte, besteht Grund zur Hofl 
nung, daß mit Hilfe der Investu 
ren aus Kasachstan die Poly 
chlorvinyl-Harze von Kalusch ef­
fektiver als bisher verwendet wer 
den können. Es wird unter ande 
rem die Frage des Baus einet 
Teppichfabrik im Gebiet Iwano- 
Frankowsk geprüft, in der als 
Ausgangsstoff Polypropylen die 
nen wird. (KasTAG)
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Olshas Sulejmenow

Wiedergeburt
(Komposition: Eine Frau in der Türöffnung)

...Im kühlen Keilet, 
inmitten eich’ner Fässer — 
dort trank ich jungen Wein gerade, 
mit dem Gesicht zur hohen Tür gewandt, 
die weit geöffnet in den Juli stand 
und glaubte fest in aller Ruh noch an 
die Möglichkeit des hohen Grades.
Von jenen war ich einer, die der Saufbold Noah 
hin übers unverhoffte Meer gefahren.
Man wollte mich nicht nehmen: Ich wäre es nicht wert, 
und habe denn zu keinem Paar der Fahrgäste gehört, 
doch drang ich in den engen Schiffsraum ein 
und trank dort überlegend herben Wein.
ob nicht egal für mich nun sei jedwedes Drohen — 
der AÂeeresboden oder der der Arche Noah
„Schon los, du Ungerader, in den Keller, 

denn Wurscht ist es ja völlig.
Nur einmal lebt der Mensch, 

doch Anfänge gibt’s mehrere im Leben.
Die Mythen haben uns hierher geworfen 

in diesen Raum der Zeit, 
der ohn’ Vergangenheit. 

Der Boden hat kein Gestern.
so sink hinab bis auf den Grund 
und fang von neuem an. Die Sintflut — sie bedeckt 
mit ihrem Spiegelblank des Festlands Hastigkeit, 
zur Arche kann dann werden ein belieb’ges Heim, 
auch eine Bank im Park, 

ein Ahornblatt in einer Pfütze, 
ein Krug mit jungem Wein — 

so lieben ja die Männer oft zu sitzen.
Die Sintflut ist nicht schädlich für Karauschen: 
Sie ist ein stiller Teich, mit Algen überzogen. 
Und die Gestalt der Tiefe (kannst sie dann belauschen!) 
ist statt des nackten Fisches ja ein blauer Vogel...“ 
Und scheu sich abhebend nun von der Flügeltür 
(durch zwei-drei Biegungen verbunden), 
erschien sie da dank der gediegenen Manier, 
die einst der große Flame hat erfunden.
Und seinen Nachkommen vermachte 
er einen Krug voll Wein und einen fetten Schinken, 
und Überfluß an Sachen und an Wünschen, 
und das Oval aufs strengste zu beachten — 
der Diamanten scharfe Kanten zu entfernen 
und hoch zu schätzen 

alle körperlichen Rundungen der Perlen.
Und in der eckig-runden nicht erdachten Schirmwand— 
wie die Kursivschrift des sufisischen Korans - 
zutage trat nun voll und ganz 
mit ihren Rundungen da eine Frau, 
voll Anmut, Reiz und Glanz 
Die Biegungen des Rückens 

waren mir vorausgesagt schon lange.
die Linien des Schenkels längst verheißen:
Ich sah die Frau die Stufen nun herunterschreiten 

gemess’nen Ganges — 
so leicht und schwebend und betörend 
wie die beschwingten Zeilen der arabischen Märchen. 
Ihr Körper trat hervor — sie kam herunter 
Es rundeten sich ihre Schultern, 

es reiften ihre Brüste, 
und ihres Leibs Lawine ging auf mich hernieder 
und schüttelte der Findlingsblöcke Glocken listig. 
Es lebe hoch die Ungleichheit!
Und wieder Trauben, wieder Wein — 

es ist ja gleich:
Was gleich da ist, kann nimmer herrlich sein... 
Ein Strahl strömt kupfern in den Hals hinunter, 
ein dumpfes Grollen in dem leeren Krug gebärend. 
Aus jeder Körperzelle strebt heraus ein Hunne, 
die zarten Ränder der ,Vernunft zerstörend 
Und du zerreißt die Reife aller Schranken: 
Der Augenblick der Gleichheit — er ist möglich! 
Drum lebe die Bemühung um den Wandel! 
Die Oberhand gewinne über das Idol, 

zu dem du betest.
...Dem Kruge rannen Tropfen über seine Wangen, 
sie trocknete sie mit der flachen Hand, 

und federnd stand 
sie wieder auf und eilte weg nun unbefangen 
und flammte auf danach im Licht 
der Schirmwand, und — die Sintflut legte sich. 
Dann fuhr die Arche wieder ab vom Ararat.. 
Nun trink ich wiederum den rost’gen Saft 

zerdrückter Früchte ohne Neid.
Ist auch der Weg zurück zum Euphrat 

lang und hart — 
die frühere Prüfung zu bestehn, bin ich bereit. 
Zu neuem Leben führt dein Weg zurück, 

und glaube fest, du hast noch Glück 
in einem schlimmen Augenblick:

Als spränge aus dem Wüstensand ein Quell hervor — 
so dämmert auf, ganz traumumwoben, 
das Sinnbild des ersehnten festen Bodens
Das ganze Bild dort in der Ferne schone:

Dort wartet die Belohnung'
Und der Olivenhain am Ararat erlaubt es dir:

Komm, brich dir ein paar Zweige!
Es ist ja keine Gier — 

der Wunsch, den Gott mit einem Blick zu streifen.
Es ist kein Pinsel in der Hand des Schülers, 

es ist ein Zweig!
Und die Erfüllung deiner Hoffnung 

ist ja das Ende der Epoche; 
doch auch der Anfang einer neuen ist’s zugleich. 
Und wenn den festen Boden du verlierst.
so sitz im Keller dort und öffne weit die Tür, 
und der beschwingte Brustumriß der Turteltaube — 
er macht dich wieder glauben 
wie einstens an den höchsten Grad 
und wird zum Hauptverlusl 
auf deinem Lebenspfad

Deutsch von Hermann ARNHOLD

Tauwetter, kurz aber durch 
schlagend, hatte die Ufer des 
Kubenskoje-Sees vom Schnee 
freigelegt und das Els quellen 
lassen, danach setzte neuerlich 
Frost ein. Der schon klare, 
frühllngsblaue Himmel umzog 
sich wieder, seine Wolkenzotteln 
hingen tlef*überm Wald, dann tat 
er sich auf und schüttete rascheln 
de weiße Körner. Das Els wurde 
von neuem klingend, die Seerän­
der bedeckten sich mit Graupeln, 
auf die sich alsbald lockerer 
Schnee legte.

Und doch hatte der Frühling 
nicht vollends das Feld geräumt, 
seine Anzeichen waren noch 
sichtbar, noch spürbar. Die Els 
decke auf dem See sah scheckig 
aus, der Schnee In den Ritzen. 
Löchern und Fußspuren leuchtete 
nicht mehr blendendhell, und es 
roch, wenn auch noch zaghaft, 
kaum wahrnehmbar, nach Blr 
kenknospen, die sich an den son­
nigen Stellen schon mit klebri­
gem Zelm überzogen hatten.

Und die Hauptsache - alles, 
was da lebte, war in Bewegung 
geraten und sagte zu der Win­
terrückkehr sein Nein.

Im Morgengrauen krakten die 
Birkhähne am See, sie sprangen 
umher und machten sich für die 
kommenden Kämpfe geschmei­
dig. Eine Lerche ließ probeweise 
ihr Glöckchen In der Höhe ver­
nehmen, aber sie mußte es wohl 
ohne Sonne dort oben ungemüt­
lich finden, denn sie sang leiser, 
mit Pausen, und dann, offenbar 
der Einsamkeit überdrüssig, 
schoß sie zum Ufer nieder, Ins 
wärmende Tannengehölz. Die 
Krähen versammelten sich bei 
den Wuhnen der Angler. Sie wa­
ren auf die Kaulbarsche erpicht, 
die sie dann behend im Gehen 
mit einem Ruck ihres Kopfes 
schwenkten und im Schnabel ver­
schwinden ließen. Die gefrorenen 
stacheligen Flossen ritzten Ihnen 
die Kehle, dann zuckte Ihr 
Schwanz. Hatten sie einen Kaul­
barsch hinunter, krächzten sie 
und horchten in sich hinein, 
gleichsam den geschluckten Fisch 
durch Ihr Inneres begleitend —, 
daß er sich nur nicht festhakte, 
der Gauner...

Auch loh wollte es so machen, 
als mich ein Mann ansprach, der 
dem Rummel mit den Sachen ein 
Ende gemacht hatte. Das war 
Nagel, Alfred Nagel. Später wur­
den wir Freunde, und wir halfen 
uns gegenseitig, wo wir nur 
konnten. Und Alfred war es 
auch, der darauf bestand, daß 
ich Wasser heiß mache und mich 
gründlich wasche.

„Und wenn du noch so müde 
bist," belehrte er mich. „Ge­
sundheitspflege mußt du trei­
ben. Das ist das halbe Brot."

Wenn die Häftllge morgens 
auf Ihre Arbeitsstelle kamen 
merkte die Wache einen großen 
Kreis Im Schnee ab. Das war die 
Grenze, die niemand überschrei 
ten durfte. Es kam vor, daß ein 
Mann zur Seite mußte. Dann 
schrie die Wache Ihn an:

„Du Dummerjan, du! Was 
denkst du dir? Kannst nicht ein 
paar Schritte weiter gehen?"

„Aber das Ist doch..." wollte 
der Häftling sich rechtfertigen 
aber die Wache unterbrach ihn

„Geh’ nurl Ich erlaub’s." .
Sobald der Mann einige Schrit­

te über der Linie war, legte die 
Wache In aller Gemütsruhe an 
und schoß. Wie auf dem Schieß­
stand. Einmal. Noch einmal. Ein 
fach so. Sie wollte ihren Spaß 
haben. Amtlich hieß es dann: 
„Auf der Flucht erschossen".

Die Häftlinge hatten doch al- 
I le erkältete Nieren. Das störte 

die Nachtruhe. Wenn ein Mann 
auf den Hof mußte, so stellte die 
Wache ihn an, erst für Ihr Feuer 
Holz klein zu machen. Selbst 
war sie zu faul, dafür zu sorgen 
Darum gingen die meisten Män­
ner nicht mehr hinaus. Sie gos­
sen einfach Ins Stroh unter sich. 
Dort fror das Wasser zu Els. Im 
Frühling dann, als der Gestank 
unerträglich wurde, mußten die 
Zelte umgestellt werden.

Wer mit seinem Soll nicht fer­
tig wurde, bekam die halbe Brot­
ration. Das war der Anfang vom 
Ende. Bald konnten solche Un­
glückliche nicht mehr arbeiten 
und kamen als „Dochodjagl“ d.h. 
als Kandidaten fürs Himmelreich 
Ins Krankenzelt. Wer hier lande 
te. wunde schon nur hinausge­
tragen.

Frau Tlenchen hielt einen Brief 
In den Händen. Das war eine 
Einladung von den Organen.

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 38 
42)

Viktor Astafjew

Die Hakengimpel
Das Hündchen Galka, ein 

fröhliches, herrenloses Tierchen, 
hatte es gleichfalls auf die Fi­
sche abgesehen. Mit rabiatem 
Gebell jagte es die Krähen von 
den Wuhnen, doch bald wurde es 
dessen müde und machte sich 
von den geflügelten Fischern da­
von. Anfangs blickte es sich 
noch etliche Male um. schuldbe­
wußt mit dem Schwanz wedelnd, 
und stupste seine Schnauze In al­
te Hasenspuren, als wollte es die 
zu Jagdzwecken entwirren, aber 
schließlich verzichtete es auf al­
le verschämten Vorspiegelungen 
und Jagte In vollem Galopp zum 
Dorf, das gleich hlnterm schüt­
teren Uferwald den Rauch seiner 
Öfen zum Himmel sandte.

Ein Fuchs kam aus den Bü­
schen. Er schnupperte in der 
Luft, offenbar Im Begriff, sich 
aufs Els zu begeben, doch mit ei- 
nemmal drehte er jäh um und 
rannte. keine Fährte prägend, 
über den schuppigen verharsch 
ten Schnee zum Wald, wo soeben 
ein Haselhuhn gepfiffen hatte. 
Wie aus der Pistole geschossen, 
panisch zirpend, flitzte das Ha­
selhuhn pfellartig über die kleine 
Talfalte und verschwand Im Er- 
lengebüsch, dessen gelbgraue 
Hängekätzchen zu fließen schie­
nen. Der Fuchs sah Ihm erhobe­
nen Kopfes nach und leckte sich 
die Schnauze

Die Fische bissen selten und 
träge an. So hatte man nun Ge­
legenheit, die Augen umherwan­
dern zu lassen und sich an dem 
nur scheinbar versiegten Ansturm 
des Frühlings zu freuen. 
Denn der war nicht versiegt, 
und sein Auf-der-Stelle-Treten 
bedeutete nur einen kurzen Auf­
schub, die Natur sammelte in der 
Stille neue Kräfte vor dem ent­
scheidenden Durchbruch. Dann 
fallen die Winterfesten, jeder 
Bodenspalt, jede Vertiefung füllt 
sich mit Schmelzwasser, das

Frau Tlenchen hatte sich den Mut 
genommen und dort angefragt. 
Als sie hinkam, sagte man ihr:

„Ihr Mann Joseph Winter 
wurde auf zehn Jahre ohne Recht 
auf Briefwechsel verurteilt." 
Frau Tlenchen hat nie erfahren, 
was diese Worte bedeuteten, und 
das war gut.

„Wir dürfen hoffen." sagte

i/4nto(cf&UHdaxdefö Htefr
Frau Tlenchen Immer wieder Ih­
ren Kindern. „Und wir wollen 
die Hoffnung nie aufgeben. Warst 
du noch einmal bei Vogt, Fritz?"

„Ja, er gibt nichts. Papa soll 
selber kommen, meinte er. Dabei 
grinste er so falsch, daß es mir 
kalt über den Rücken lief "

„Aber unser Mehl wird all" 
sagte Emma. „Und dann was?"

„Es wird sich schon ein Aus­
weg finden." tröstete Fritz 
„Meine beständige Arbeit hat 
Vogt mir auch genommen, und 
deine Arbeit bringt nicht viel 
ein."

„Ich muß Immer wieder an Pa­
pas Worte denken," sagte Frau 
Tlenchen sinnend, „die Worte, 
die er mir beim Abschied Ins 
Ohr flüsterte."

„Sie sind wirklich sonderbar." 
gab Emma zu. „Vielleicht mein­
te er mit dem langen Kasten ei­
nen Sarg?"

„Nein, nein!" widersprach 
Fritz. „Der lange Kasten steht 
auf dem Dachboden und sieht 
nach keinem Sarg aus."

„Wollen noch einmal nachse­
hen." schlug Emma vor. „Was 
meinst du. Fritz?" 

überqellend die Bäche springen 
läßt, und die eilet] schäumend, 
rauschend, murmelnd aus den 
Schluchten zum See. Das Els 
dort wird rauh und buckelt sich 
Die Möwen kommen. Sie raufen 
sich mit den Krähen um die 
Kaulbarsche. Lerchen. Kiebitze. 
Schnepfen, später auch wilde 
Enten, Schwäne und Gänse stel 
len sich bei uns ein. Die Welt 
Ist voll von Lärm und Fröhlich 
kelt, die Fische ziehen in Schwär­
men, gierig beißen sie an, reißen 
die Schnur entzwei und verseh 
winden samt Angelhaken und 
Blinker.

Aber vorläufig habe ich meine 
Freude daran, den Hakenglm 
peln zuzusehen. Das ist ein Vö­
gelchen, nicht so groß wie ein 
Star, etwas größer als gemeiner 
Gimpel, ein ungemein arbeitsa­
mes, liebes, unerschrockenes Ge­
schöpf.

Mitte März, wenn in unseren 
Wäldern allerlei unerfreuliches 
Insektengetier zum Leben er­
wacht — Zecken. Waldflöhe. 
Stechfliegen und sonstiges — 
sind die Hakengimpel schon 
pünktlich zur Stelle.

Wolken von schwarzen Flie­
gen mit zwei kurzen Gllmmer- 
ilügeln schwirren aus den Wäl­
dern und fallen aufs Els. Sie 
strudeln In den Wuhnen und 
Pfützen, werden unters Els ge­
spült, den Fischen zur Freude, 
doch sie rücken in immer dichte­
ren Scharen an und fallen über 
alles Lebendige her.

Da auf einmal glitzern ein 
paar Funken in der Sonne, zer­
stieben, wirbeln durcheinander, 
sind erloschen. Ein Schwarm Ha­
kengimpel, rundliche, geschäfti­
ge Vögel, geht auf dem Eis nie­
der. Emsig picken und picken sie 
die Blattläuse von früh bis spät. 
Ihren Kopf schmückt ein rundes 
schwarzes Federkäppchen, am 
Kopf und an der Brust sind Sie

„Geht, Kinder!" sagte Frau 
Tlenchen. „Vielleicht bekommt 
ihr heraus, was es mit dem Ka­
sten auf sich hat."

Fritz und Emma stiegen auf 
den Boden. Da stand er, der lan­
ge Kasten. Nicht hoch. Nur bis 
an die Knie. Auch besonders 
breit war er nicht. Aber lang war 
der Kasten, und er war so hlnge- 

stellt, als ob er das Dach zusam 
menhalte. Auch schwer war der 
Kasten. Fritz und Emma konnten 
ihn nicht vom Fleck rücken 
Fritz schaute sich auf dem Boden 
um und fand ein altes Brechei­
sen. Mit seiner Hilfe brach der 
junge Mann ein Brett ab. Als 
Emma und Fritz In den Kasten 
schauten, war die Verwunderung 
groß. Im Kasten war Welzen Viel 
Welzenl

„Ja, jal" sagte Frau Tlen­
chen, als man Ihr die gute Nach 
richt brachte. „Joseph hat vorge- 
sorgt. Er wußte, was kommt. Er 
ahnte es Er stimmte nicht mit 
Vogt."

Nassau.
Eduard wunde eingezogen. Die­

nen sollte er. Die Heimat brauch­
te Soldaten. Viele Soldaten! 
Eduard wäre gern zu Hause ge­
blieben, bei Frau und Kind, aber 
wer wird da gefragt? Besonders 
wenn Geschütze husten und die 
Kugeln wie Mücken summen.

Belm Abschiedsessen weinte 
Tante Klara. „Mein Mann fiel 
1916, unser Heine wurde von 
den Madhnowzy umgehracht 

rot angemalt. die Flügel sind ge 
streift, die Farbe der flinken 
Pfötchen Ist karmesinrot, Bauch 
und Unterseite der Flügel Jedoch 
sind weiß, daher blitzen die Ha 
kenglmpel im Sonnenschein. Das 
Weibchen hat scheckige Schwanz 
federn, und âm Rücken spielt es 
vom Aschfarben Ins Gelblich 
Grau

Schmucke kleine Vögel!
Die neue Kältewelle gefällt 

den Hakengimpeln ebenso wenig 
wie den Menschen. Die Blattläu­
se und was es sonst an Insekten 
gibt sind unterm Schnee uner­
reichbar. Die Hakengimpel hüp­
fen aufgeregt umher, nach Nah­
rung suchend. Sie zwitschern 
bekümmert und trippeln hurtig, 
unhörbar übers Els

Da Hegt ein halber Brotlaib, 
ein Angler hat ihn auf dem Eis 
vergessen. Das Brot ist Steinhart. 
Zwei Tage lang bearbeiten es die 
Hakengimpel, sich gewissenhaft 
an die Reihefolge haltend, mit 
ihren Schnäbeln. Das Innere ha­
ben sie schon ausgepickt.

Ich sitze nicht weit. Hin und 
wieder schwinge ich meine An 
gel mit dem Blinker. Den Haken­
gimpeln flöße ich Angst ein. Be 
vor sie im Brotlaib verschwin­
den, drängen sie sich rundherum 
und suchen die Krümel im 
Schnee zusammen. Dann plötzlich, 
nach einem todesmutigen Piep­
ser, schlüpfen sie ins Brot: si­
cherlich kommt es ihnen wie eine 
riesige finstere Höhle vor. Und 
dieser unheimliche Mann dahinter 
mit seiner Zottelmütze, dem dik- 
ken Mantel und dem Stock in 
der Hand — da kann einer 
schon das Gruseln kriegen! Doch 
der Hunger ist stärker.

So stürzt sich das Hakengim- 
pelchen denn beherzt ins Brot, 
es hackt einmal, hackt zweimal 
mit seinem Schnabel, danach 
tritt es schleunigst den Rückzug 
an, während draußen schon ^un­
geduldig der nächste Nahrungs­
bedürftige wartet. Die weniger 
todesmutigen Brüder lassen es 
dabei bewenden, sich auf das 
Brot zu setzen; von dort aus su 
chen sie, der vereisten Rinde bei 
zukommen. Aber dafür sind ihre 
Schnäbel zu schwach.

An die zweihundert Hakengim­
pel tummeln sich um das Brot, 
mit der Zeit werden sie immer 
kühner, so daß sie von meiner 
Person keine Notiz mehr nehmen. 
Sie drängeln sich gleich haufen­
weise ins Brot hinein, das gerät 
ins Wackeln, sie balgen sich, 
schließlich bringen sie es so weit, 
daß das Brot mit ihnen kippt. 
Wild piepend, schießen sie her­
aus und schwärmen in heller 
Aufregung nach allen Seiten.

Ich stehe auf und breche das 
Brot in kleine Stücke. Nein, die­
se Freudei Welch emsiges Ge- 
picke, welch fröhliche Geschäftig 
kelt hebt an.

Meine Angel ist vergessen, 
ich habe nur noch für die kleinen 
Vögel Augen.

Jemand kommt übers Els. Ein 
Angler, seine Skier rascheln. Er 
fährt heran, bleibt stehen, auf 
seinen Stock gestützt — ein ro­
tes, wetterrauhes Gesicht, ver­
schwiemelte Augen. Am Ku- 
benskoje-See kennt man diese 
Sorte Angler, die mehr redet 
und rumgondelt als fischt. Der 
Mann hat eine kurze Nase, ähn

Dann kamst du, Eduard, und 
wurdest mir wie ein Sohn. Du 
und Lyda schenktet mir Len- 
chen. Jetzt mußt auch du fort, 
Komm wieder heim! Heil und 
ganz. Ich überlebe es nicht, soll­
te Ich auch dich verlieren"

Tante Klara und Lyda muß­
ten Jetzt allein wirtschaften.

und wieder wurde Schmalhans 
Küchenmeister. Wie rührig Tan 
te Klara auch war, wie fleißig 
Lyda auch arbeitete, das Brot 
reichte Immer nur bis Weih­
nachten. Butter und Eier ka­
men auf den Basar. Für den Er­
lös kauften die Frauen Brot und 
brachten es Ins Dorf. INS DORF! 
Der Kolchosbauer fütterte das 
ganze Land, und selbst darbte 
er und hatte nichts zu essen. 
Das war die größte Ungerechtig­
keit der Welt!

Dann begann der Krieg.
Der Krieg, der so viele Völ­

ker Ins Unglück stürtzte, der 
unzählige Opfer kostete an Ge­
fallenen und Ermordeten, an Ge­
hängten und Vergasten, Ver­
hungerten und zu Tode Ge­
quälten. Mußten diese Greuel mit 
nie dagewesenen Schikanen be­
reichert werden? Mit Zwangsar­
beitsformationen und Ihren un­
zählbaren Toten? Mit Sonderum­
siedlern und Sonderkommandan­
turen? Mit vorbedachten und 
vorsätzlichen Verwaisungen un 
mündiger Kinder? Mit planmä 

lieh den Hakengimpeln. Sffeht da 
und betrachtet die Vögelchen, 
wie sie schmausen, sich stärken

,,Ja, die fressen". sagte er. 
..Das haben sie raus. Sie haben 
Ja noch weit zu fliegen" Er 
gähnt. „Das sind Vögel aus un 

serer Gegend. Ich stamme nämlich 
von der Petschora”. erläutert 
er „Wir heimsen diese Vögel­
chen mit Schlingen und essen 
sie, well sie doch schön fett 
sind..."

Helmsen und essen, verhöhnte 
ich innerlich den Kerl mit der 
roten Visage Dich müßte man 
heimsen und essen. Interessant, 
ob dir das gefiele.

Die Hakengimpel haben das 
Brot schon weggeputzt, aber sie 
fliegen nicht fort. Unaufhörlich 
laufen sie auf dem Els hin und 
her und suchen nach Bröckeln. 
Ich nehme mein Brot aus dem Fl- 
scherkasten und zerkrümele es 
aufs Els, nicht weit von mir.

Diese Aufregung! Die Haken­
gimpel hasten, trippeln um 
mich. Besonders wendige schnap­
pen sich einen weiter weg fallen­
den Brocken und machen sich 
mit Ihm davon, die übrigen zap­
peln unruhig und spähen zu mir, 
als wollten sie fragen: Was hast 
du vor, Onkel? Willst du uns 
locken, Ja? Wirst du uns heimsen. 
Ja?

Ich übersehe geflissentlich das 
Treiben der Hakengimpel, und 
sie achten ihrerseits nicht mehr 
auf mich. Dem einen steigt der­
maßen das Mütchen, daß er mit 
seinem Schnabel nach meinem 
Filzstiefel stößt — er hält eine 
daran haftende Fischschuppe für 
einen Krümel. Ich lache leise, 
der Vogel schiebt davon, er 
dreht den Kopf, sieht mich mit 
seinem gescheiten Auge an und 
scheint zu sagen: Onkel, du siehst 
mir nicht gerade tückisch aus, 
aber Ich hab doch Angst vor 
dir..

Tagsdarauf war es mit dem 
Wintemachsplel zu Ende. Die 
Sonne zeigte sich wieder, der 
Schnee wurde mürbe und zer­
matschte unter den Füßen, das 
Els begann sich zu schuppen. 
Hoch überm See sang eine Ler­
che. Und wieder regnete es 
Schwärme von Blattläusen auf 
den See. Für die Hakengimpel 
war Ich nicht mehr vorhanden, 
sie hüpften, flatterten, trippelten, 
sie schmausten nach Herzenslust 
vor Ihrem weiten Flug.

Nur einmal flog ein kleiner 
Schwarm zu mir heran. Die Vö­
gelchen pickten eine Welle die 
Brösel, sie flatterten aber gleich 
wieder auf — Funken, die in der 
Sonne blitzten. Ein molliges, of­
fenbar junges und sehr unbeküm­
mertes Hakengimpelchen trippel­
te um meine Füße, machte sich 
hinter meinem Kasten zu schaf­
fen und zwitscherte: Schau doch 
mal, ich hab keine Angst vor dir.

Doch der kleine Wagehals 
sah sich um — o weh. der 
Schwarm war weg! Angstvoll 
flatterte er mit den Flügeln und 
piepte kläglich: Brüder, wo seid 
ihr? Was soll ich denn ohne euch 
machen?

Mein Blick folgte dem hüb­
schen, In der Luft geschwinden 
und am Boden emsigen Vögel­
chen, und in meinem Kopf fügte 
sich wie von selber ein einfälti­
ger Vers:

Kleiner Vogel husch, 
Bunter Federbusch. 
Farbenbuntes Beißerleln, 
Plusteriges Klümpchen klein! 
Laß an unserm See dich nieder. 
Zeige uns dein hübsch Gefieder 
Und besuche uns bald wieder.

Deutsch von 
Hilde ANGAROWA

ßlger Russlfizierung des deut­
schen Volkes in Rußland? *

„Wohnt hier Thea Iwanowna 
Großmann?" fragte ein Mann 
aus dem NKWD die Paljtschi- 
cha, die mit Lieschen und Pe- 
tja beschäftigt war.

„Willst sie wohl auch ein­
sperren?" fragte Anna Iwanowna 
bissig.

„Kommen Sie mir nicht so. 
alte Frau! Nein, aber Ich muß 
sie sprechen".

„Sie ist nicht zu Hause".
„Und wo ist sie?"
„Bei den Bienen. Wo sollte 

sie sonst sein?"
„Wo ist die Imkerei? Weit?“’
„Welt. An die zehn Kolome­

ter".
„Aber ich muß sie sprechen!" 
„Geh ins Kontor! Vielleicht 

gibt man dir ein Pferd".
„Ich benötige kein Pferd. 

Kann man mit dem Auto hln- 
kommen?"

„Bestimmt kann man das".
„Dann fahren Sie mit mir mit 

und zeigen mir den Weg.“
„Ist dir nichts Gescheiteres 

eingefallen? Ich sagte dir doch, 
geh ins Kontor Aber was willst 
du von Thea?"

„Ausgesiedelt wird sie In 
drei Tagen".

„Hat sie was verbrochen?" 
„Sie ist eine Deutsche".
„Und ist das ein Verbrechen?" 
„Als Deutsche ist sie ein wo- 

mögllcher Verräter und kann 
uns in den Rücken fallen".

„Du faselst. Geh Ins Kontor!"
Anna Iwanowna nahm die 

Kinder und ging ins Haus, die 
Tür hinter sich zuschlagend. Sie 
hatte von einer Aussiedlung der 
Deutschen gehört, es aber nicht 
geglaubt. „Armes Frauchen!" 
Anna Iwanowna hatte es wieder 
auf den Hof gezogen. Sl^ ging 
zum Hoftor und schaute aus. 
Thea müßte kommen. Drei Tage 
sind nicht viel, und der erste 
Tag geht bereits zur Neige. Das 
zweite Mal ausgesiedelt werden! 
So was! Der Mann im hohen 
Norden und hat nichts verschul­
det. Nur gut. daß er lebt und 
schreiben darf. Das ist zwar ein 
schwacher Trost, der zu Jeder 
Zelt reißen kann, aber immerhin. 
Doch da kommt sie! Endlich! Das 
Gesicht naß von Tränen. Sie 
weiß, was eine Aussiedlung be 
deutet. Anna Iwanowna nahm 
Thea unter den Arm und führte 
sie Ins Haus.

(Fortsetzung folgt)
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Ein weiteres Nationalfest der 
Rußlanddeutschen — das 4. In­
ternationale Festival der deut­
schen Kultur „Heimat“ — ist 
nun ausgeklungen und gleich ei­
nem goldgelben Herbstblatt, das 
eines Tages zu Boden fällt, in die 
Geschichte seines Volkes einge­
gangen. Es ist angenehm, zu wis­
sen. daß dies bereits das vierte 
Festival war. was somit zu einer 
guten Tradition geworden Ist. 
Man sollte also hoffen, daß wir 
in den darauffolgenden Jahren 
bestimmt ein fünftes, sechstes und 
noch viele andere Festlvale dieser 
Art erleben werden. Man darf 
auch glauben, daß sie von Jahr 
zu Jahr origineller gestaltet wer­
den und nicht nur in den Grenzen 
der ehemaligen Sowjetunion, son­
dern auch weit außenhalb Wider­
hall finden. Nur äußerst be­
schränkte Politiker sehen heutzu­
tage nicht ein, daß während der 
vortrefflichen Auftritte der Lai­
enkunstensembles des zahlenmä­
ßig keinesfalls geringen deut­
schen Volkes in den Herzen seiner 
Vertreter nach wie vor die Hoff­
nung fortlebt, daß die Gerechtig­
keit eines Tages durch die Wie­
derherstellung der Deutschen 
Autonomen Republik an der Wol­
ga triumphieren wird, dort, wo 
vor kurzem (in der Stadt und im 
Gebiet Wolgograd) In seiner gan­
zen Farbenpracht das deutsche 
Festival jubelte.

Bekanntlich verHef das 4. In­
ternationale Festival der deut­
schen Kultur vom 25. September 
an im traditionellen Siedlungs­
gebiet der Rußlanddeutschen — 

„Im Wolgaland — und bis 
zum 4. Oktober In Mos­
kau, wo es mit einem Gala-Kon­
zert im Staatlichen Konzertsaal 
Rußlands seinen Abschluß fand.

In deutschen Dörfern an der Wolga
Da wohnen diese Deutschen 

In den stillen, stillen Dörfern, 
auf dem hohen Bergufer dies­
seits; auf den flachen Wlesen- 
ufem jenseits der Wolga, und 
hier bis In die Kirgisensteppe 
hinein. Niemals sah Ich so stil­
le Dörfer. Aus der weiten russi­
schen Ebene strömt Stille in sie 
ein. und sie selbst antworten mit 
Stille. Da gibt es keine Wälder, 
aus denen Axtschlag tönt, nur 
einiges Buschwerk, ziemlich ent­
legen von den Behausungen; kein 
Berg Ist da, von dem der sym­
pathische Lärm eines Dorfes wi­
derhallt; In den Dorfstraßen 
kommt ein Echo auf von Fuhr­
werk oder Viehgebrüll, denn die 
Häuser sind niedrig und die Stra­
ßen sehr breit, russisch breit, 
das weite Land erlaubt es, und 
die Feuersgefahr macht es für 
die holzgebauten Häuser ratsam; 
die Straßen sind nicht befestigt, 
nicht gepflastert oder makadami­
siert. die Wagen fahren still in 
der staubigen, mulmigen Erde; 
in den breiten Straßen liegen 
die weiträumigen Gehöfte, an 
Raum Ist Ja kein Mangel, es 
wohnen weit weniger Menschen 
auf der Siedlungsfläche als aus 
der gleich großen Fläche eines 
unserer Dörfer; nicht alle Dör­
fer besitzen eine Kirche, so daß 
Geläut der Glocken oft fehlt, 
und haben sie eine Kirche, so 
haben manche keinen Pfarrer, 
der Pfarrer kommt von Zelt zu 
Zeit aus dem Nachbardorf — 
was man so In Rußland ,. Nach­
bardorf" nennt; und sie haben 
keine Schenke, aus der Sonntags 
Singen und Gegröle tönt, keine 
Wein-, keine Bier-, keine Brannt­
weinschenke, nicht einmal eine 
Teestube (auch kein Wirtshaus, 
In dem man unterkommen könn­
te), und keine Schützen wiese, 
von woher es Sonntags so lustig, 
knallt; und hätten sie Teestube, 
Branntweinschenke und Schüt­
zenwiese — obgleich diese Deut­
schen zum größten Teil von ge­
räuschvollen Rheinländern ab­
stammen, mir scheint, sie sind 
ziemlich phlegmatisch geworden, 
vielleicht hat der Charakter des 
ebenen Landes mit seiner Schwer­
mut und Melancholie doch den 
Charakter dieser deutschen Men­
schen beeinflußt und ein wenig 
gewandelt.

In einzelnen deutlichen Zü­
gen sind sie unleugbar Russen 
geworden. Ihre Häuser sind rus­
sische. Sie unterscheiden sich 
In Ihrer äußeren Formgebung in 
nichts von denen reinrussischer 
Nachbardörfer, außer vielleicht 
durch eine wohlgefällige größe­
re Sauberkeit und Ordentlich­
keit. Ich bin immer mißtrauisch 
bei Beobachtungen, In die Pa­
triotismus hlnelnsplelen kann, 
aus Sauberkeit des Geistes, aus 
Furcht, der Patriotismus könnte 
die Wahrheit fälschen; In einem 
Falle jedenfalls, als Ich auf ei­
nem Leiterwagen aus einem 
reindeutschen Dorf In ein rein- 
russisches Dorf fuhr: wenn selbst 
der Großfürst Nikolai Nikolaje­
witsch bei mir gewesen wäre, er 
hätte den augenfälligen Unter­
schied zugunsten des deutschen 
Dorfes nicht leugnen können. 
Aber die hölzernen Häuser 
selbst, Ihr Grundriß, Ihre Archi­
tektur, Ihr Schnitzwerk an Fen­
stern, Giebeln und Hoftoren, al­
les Ist so wie In den russischen 
Dörfern. Das kommt wohl da­
her, daß den Einwanderern in 
den sechziger Jahren des acht­
zehnten Jahrhunderts von der 
russischen Regierung und durch 
russische Beamte Häuser erstellt 
wurden, die Regierungsvorsor­
ge wird den Stil bestimmt haben. 
Was den Grundriß und die ar­
chitektonische Raumordnung an­
geht. war es gewiß das Rechte, 
denn diese sind im russischen 
Hause den klimatischen und 
geographischen Bedürfnissen 
des Landes angepaßt entstan­
den. Ankömmlinge im Lande

Auf Wiedersehen, Festival!
Vom Ausmaß dieser Veranstal­
tung zeugen die Tatsachen und 
Zahlen, die auf der Pressekonfe­
renz in Moskau, gewidmet dem 
Festival der deutschen Kultur 
„Heimat“ erwähnt wurden. In­
nigste Dankworte galten dem 
Ministerium für Kultur und Tou­
rismus der Russischen Födera­
tion, das die Durchführung des 
Festivals zum größten Teil 
finanziert hatte. Für das Festi­
val der Rußlanddeutschen wa­
ren insgesamt (elnschUeßUch der 
Unterstützung seitens der BRD 
und des Sponsors — der Gesell­
schaft „Interros“) über 15 Mil­
lionen Rubel bereitgestellt wor­
den. Am Festival beteiligten sich 
mehr als 30 Künstlerkollektive 
aus Rußland, aus anderen GUS- 
Ländern und aus Deutschland. 
In einer kurzen Zeitspanne wur­
den in der Stadt und im Gebiet 
Wolgograd In den Orten gemein­
samen Siedelns von Deutschen 
und Russen mehrere Dutzend 
Konzerte gegeben. Zweifellos 
vermag die Propagierung (im 
besten Sinne des Wortes) der Kul­
tur des arbeitsamen und begab­
ten Volkes die guten Beziehun­
gen zwischen den Völkern und 
die Festigung des Vertrauens zwi­
schen Ihnen zu fördern. Daß ein 
Deutschen ein Charakterzug wie 
Arbeitseifer eigen Ist, war schon 
seit Peter I. In Rußland bekannt. 
Daß sich aber am Festival nur 
wenige Berufskünstler beteilig, 
ten, bestätigt ein weiteres Mal, 
daß sämtliche Laienkunsten­
sembles aus Durchschnittsmen­
schen und Werktätigen aus ver­
schiedenen Wirtschafts- und Kul­
turbereichen bestehen. Leider 
war es nicht allen unter Ihnen 
aus manchen Gründen vergönnt, 
mit ihren Darbietungen in Mos­

mußten die Gesetze der Natur 
des Landes annehmen und konn­
ten sie nur beherrschen, indem 
sie sich Ihr fügten. Deutsche 
Hausformen hätten dem unge­
wöhnlich heißen russischen Som­
mer und dem ungewöhnlich kal­
ten russischen Winter nicht ent­
sprochen. Da Ist z. B. und als 
wichtigstes Achltekturelement 
des russischen Hauses der Ofen: 
Im Winter Ist er Lebensquelle, 
Herd und Altar des Hauses, al­
les gruppiert sich um Ihn, man 
sitzt an Ihn gelehnt und wenig­
stens die Russen schlafen auf 
Ihm (in den deutschen Häusern 
sah Ich regelrechte Betten, Ehe­
betten, Kinderbetten, Gesinde­
betten). Im Sommer aber hält 
man es In einem Raum mit Ofen 
und Herd nicht aus, Im Hof ist ein 
besonderer Ofen, aus Lehm, der 
In der Hitze Steinhart wird, 
kunstvoll und praktisch einge­
richtet. Er wächst mit den Be­
dürfnissen, braucht man ein neues 
Feuerloch, so wird es im nassen 
Lehm der Gesamtarchitektur des 
Ofens an- und eingefügt — und 
ein besonderes Haus, leicht und 
lustig, das Sommerhaus, Ist um 
Ihn entstanden, In dem die Fa­
milie sich den Tag über aufhält, 
die Hausfrau kocht und hantiert, 
die Männer essen, die Kinder 
spielen und nur zum Schlafen 
geht man hinüber ins Winterhaus, 
welches das eigentliche Haus 
bleibt.

Nicht einmal Kaufläden habe 
Ich in den Dörfern, in denen Ich 
war, gesehen; die Wirtschaft je­
des einzelnen scheint sich selbst 
zu genügen, auch Hufschmiede, 
Stellmacnerel und Wagnerei, die 
in keinem deutschen Dorf In 
Deutschland fehlen, erinnere ich 
mich nicht gesehen zu haben. 
Die Hausfrau bereitet mit Ihren 
Töchtern Im Sommer die Vorrä­
te für den Winter vor, auf den 
Dächern werden Im langen, hei­
ßen Steppensommer Apfelschnit­
zel und alle Kernfrüchte getrock­
net, Tabakblätter hangen in Gir­
landen, die Arbusen (die Was­
sermelonen) werden zu Hause 
für den Brotaufstrich eingekocht, 
und In Jeder Familie scheint von 
den Frauen das Brot selbst ge­
backen zu werden. Im achtzehn­
ten Jahrhundert wird es in 
Deutschland kaum anders gewe­
sen sein, mir scheint, diese 
Deutschen dort draußen sind In 
Ihrer Abgeschiedenheit von der 
Welt auf der Wirtschaftsstufe 
des achtzehnten Jahrhunderts 
stehengeblieben, und daher mutet 
Ihr Leben so außerordentlich al­
tertümlich. altmodisch und fast 
fossil an. Mir scheint, wer heute 
sich ein Bild von den Zuständen 
Im deutschen Dorfe zur Zelt un­
serer Ureltern machen will, er 
könnte es In Deutschland nicht 
mehr, nur noch bei den deut­
schen Bauern an der Wolga fin­
den.

Ist das der Grund, weshalb 
mir, einem Abkömmling von 
Bauern, bäuerliches Leben mit 
all seinem Reiz und all seiner 
Idylle und aller Land- und erd­
gebundenen Echtheit seiner Le­
bensformen nie so unmittelbar 
und überzeugend sich geoffen- 
bart hat wie dort draußen an der 
Wolga?

Die Dörfer heißen meist nach 
den Führern des Auswanderer­
trupps. Es gibt also sonderbar 
anmutende Dorfnamen. Ich war 
in den Dörfern ,,Müller“ und 
..Stefan".

Die Männer arbeiten auf den 
Feldern. Sie säen, sie mähen, sie 
ernten und dreschen — Dresch­
tennen und Scheunen sah ich kei­
ne, die ,,Frucht“ wird draußen 
vor dem Dorfe in hohen Mieten 
aufgestapelt und verarbeitet. 
Was man den Winter über an 
Stroh oder Viehfutter braucht, 
wird von der Miete abgeschnit­
ten und hereingebracht. Auch 
das Ist russischer Brauch, aus 
Land und Klima gewordener 
Brauch, denn in diesen Steppen 

kau aufzutreten, doch die Zusam­
menkünfte mit ihren Landsleuten 
aus den Rayons Kotowo, Pallas- 
sowka, Shlrnowsk, Kamyschin 
und anderen des Gebiets Wolgo­
grad wenden die Festlvaltellnefh- 
mer noch lange an die herzliche 
Atmosphäre und aufrichtige Freu­
de, mit denen man sie an den 
Orten kompakten Siedelns der 
Rußlanddeutschen empfing und 
an die aufschlußreichen Ge­
spräche über die sie Interessieren­
den Themen erinnern. Die besten 
Folkloreensembles der GUS-Län- 
der flößen Hoffnung auf eine bes­
sere Zukunft ein.

Man muß auch der Administra­
tion des Gebiets Wolgograd Ge­
rechtigkeit widerfahren lassen: 
Sie brachte dem Fest der Ruß­
landdeutschen große Aufmerksam­
keit entgegen und schuf den 
Festivalteilnehmern alle Mög­
lichkeiten, um sich zu präsentie­
ren. Übrigens diskutiert man im­
mer noch darüber, ob es zweck­
mäßig war. In Wolgograd zwei 
Festivals zugleich — „Heimat“ 
und „Wolshsklje Ognl“ — zu 
veranstalten. Die einen meinen, 
es war großartig und durchaus 
normal, well es zur Festigung 
der Freundschaft zwischen den 
Völkern beitrug und den Deut­
schen eine vortreffliche Möglich­
keit bot, die Kultur der Kosa­
ken, deren Bräuche und Sitten 
kennenzulernen. Außerdem ha­
be aus gewissen Gründen das 
Ministerium für Kultur und 
Tourismus der Russischen Fö­
deration die „Musik auf dem 
Ball“ bestellt. Die anderen ver­
treten die Meinung, daß die 
gleichzeitige Durchführung von 
zwei Festivals die Propagierung 
der Kultur der Rußlanddeutschen 
gewissermaßen beeinträchtigte. In 

ist der Winter zwar kalt, doch 
auch schneearm. Aber auch In 
den schneereichen Landen des 
zentralen Rußland hält es der 
Bauer nicht anders.

Nur die Kirchen in den Dör­
fern sind fremdländische Gebil­
de. In einem russischen Kirchdorf 
Ist die Kirche ein bysantlnlsch- 
russlscher Bau, blockig, mit 
Kuppeln besetzt, die meist grün 
und bisweilen goldfarben sind, 
und die Kreuze darauf sind mit 
Ketten als Windstützen gehalten: 
nebenan steht der Glockenturm 
oder der (offene) Glockenstuhl. 
Zwar auch im deutschen Dorfe 
schwingen die Glocken neben­
an In kunstvoll und statisch ab­
gestützten offenen Stühlen, mag 
sein, daß die auch aus Holz er­
bauten Türme der Kirchen nicht 
stark genug für Gewicht und die 
Schwingungsmechanik der Glok- 
ken sind. Aber der Turm selbst 
Ist ein regelrechter Turm west­
indischer Formung, blockig in 
sich verjüngenden Stockwerken 
errichtet, die mit einer kleinen 
grünen Kuppel oder Zwiebel­
haube schließen, und das Ganze 
endet In einem freistehenden ver­
goldeten, nackten, großen prote­
stantischen Kreuze (Ich war nur 
In protestantischen Dörfern). 
Und der Kirchenraum dahinter 
selbst Ist ein rechteckiger, hoher, 
hölzerner Saal, mit kreuzbesetz­
tem Altar, mit großer Kanzel für 
die großen, mit kleiner für die 
gewöhnlichen Gottesdienste, mit 
Betpult des Predigers, den Sltz- 
(nlcht Knle-)bänken und den Ta­
feln mit den Zahlen der Gesang- 
buchverse, die beim heutigen 
Gottesdienst zu singen sind; 
rechts sitzen die Männer, links 
sitzen die Frauen, vorn In ge­
schlossenen Bänken die Gemein­
devorsteher und die Altesten; 
und eine Orgel Ist da für die 
Feste und ein Harmonium für 
die gemeinen Sonntage — ganz 
wie drüben Im Reich In den reli­
giös reinsten Gemeinden eines 
geographisch zusammenhängen­
den Protestantismus. Die Kir­
chen sind Im klassizistischen 
Stil gehalten, dem Stil der Zelt, 
In der die Auswanderer Deutsch­
land verließen — mir scheint, 
auch neue Kirchen würden sie 
nicht anders kleiden, und so Ist 
auch in dieser Hinsicht die Zelt 
stehengeblleben. Mit großen, 
schwarzen, in die Achsel gleich 
einem Knüppel Holz geklemm­
ten Gesangbüchern, auf welche 
einfache große Kreuze In Gold 
aufgedruckt sind, pilgern die 
Gläubigen zum Gottesdienst wäh­
rend des stürmischen Geläutes, 
das die Dorfbuben auf dem offe­
nen Stuhl mit Kraft und lustiger 
Hingebung veranstalten. Die 
Weiber betreten die Kirche so­
fort, von den Männern aber nur 
die alten, die Jüngeren treten 
draußen auf der Treppe zusam­
men zu einem sonntäglichen Ge­
meindepalaver. Sie sind mit al­
tertümlichen schwarzen Kleidern 
angetan und tragen große runde, 
typische, altmodische Bauernfil­
ze, die wir fast nur noch von al­
ten Bildern her kennen, oder 
Kappen mit Schirm; es sollen al­
te hessische Typen sein, eine 
Kappenfabrik soll sich gleich 
nach der Einwanderung In einer 
benachbarten Stadt zur Herstel­
lung dieser hessisch-deutschen 
Kopfbedeckung aufgetan haben. 
Ganz selten trägt ein Bauer im 
langen Rock einmal russische 
Filzstiefel, die meisten aber ech­
te, schwarze, hohe, gewichste 
Schaftstiefel. Die an den Männern 
vorbeischreitenden Frauen und 
Mädchen sind mit weiten, steifen 
Röcken und mit Kopftüchern be­
kleidet, die Frauen In Dunkel 
oder Schwarz und nur die Mäd­
chen In bunten, grellen Farben, 
auf welche russische Sitte mag 
eingewirkt haben. Aber da 
kommt der Pfarrer aus dem* 
Pfarrhause hergesch r1 11 e rV 
Im schwär z’en Kittel, 

ähnlichen Situationen hörte Ich 
In Deutschland häufig den Aus­
druck „zu viel ist ungesund“.

Am 4. Oktober gaben die Teil­
nehmer des vierten Festivals der 
deutschen Kultur „Heimat“ ein 
Gala-Konzert im Staatlichen Kon­
zertsaal Rußlands. Und obwohl 
an diesem Abend die Begabtesten 
auftraten, hatten die meisten von 
Ihnen wohl kaum Jemals eine sol 
ehe Bühne, die Ausstattung mit 
exotischen Pflanzen schienen 
gleich beim ersten Anblick den 
Zuschauern zu bedeuten: Ihr seid 
gekommen, um hier Kunst zu ge­
nießen. Und das Publikum war 
tatsächlich dankbar. Es begrüßte 
mit stürmischem Applaus das 
Deutsche Republiktheater aus Al­
ma-Ata, das Strelchensemble der 
FamlHe Hubert aus Nowokusnezk, 
das Gesangs- und Tanzensemble 
der Kinder „Blumengruß“ aus 
Karaganda, das Kinderblasorche­
ster „Goldene Trompeten“ aus 
Engels, das Folklore-Ensemble 
„Einheit" aus Semlpalatlnsk, die 
Gruppen „Kristall“ aus Kopejsk, 
„Volksklänge“ aus Ufa, das 
„Deutsche Ensemble" aus Oren­
burg, die Country-Gruppe „Brü­
derlein“ aus Krasnoturjlnsk, die 
Solosänger Lydia Gottfried, Ella 
Hoffmann, Alexander Welikanow 
und viele andere. Doch am höch­
sten wurde die Leistung des letz­
ten Rundfunkansagers der Deut­
schen Wolgarepub 11 k Jakob 
Schmal eingeschätzt, der vortreff­
lich das Gedicht über die Anbelts- 
armistqn vortrug — über all die 
Leiden, die sie wähnend der 
Kriegsjahre ertragen mußten.

Noch vor kurzem galt die 
Kultur Jedes Volkes — der 
„unerschütterlichen“ UdSSR — 
national ihrer Form und soziali­

oder er kommt auch angefahren 
aus dem Sprengeidorf, oder es 
schreitet auch nur der Schulmei­
ster aus dem Schulhause her, der 
an Stelle des Pfarrers den Got­
tesdienst heute besorgt — auch 
die Männer treten auf knarren­
den Stiefeln über die knarren­
den Holztreppen und die Dielen 
des Dorfplatzes In die Kirche, die 
Türen schließen sich hinter dem 
Schulmeister, das Geläute ver­
stummt, und von drinnen tönt 
der schrille Gesang des weibli­
chen Teils der das Eingangslied 
singenden Gemeinde und die lau­
te Stimme des betenden oder das 
Evangelium und eine Erbau­
ungspredigt aus einem Buch vor­
lesenden Schulmeisters.

Für gewöhnlich Ist das einzi­
ge, was man in den Tagesstun­
den beim Wandern durch ein 
deutsches Dorf an der Wolga 
sieht, das ungehemmte Herum­
treiben und sehr natürliche, durch 
keine Zuchtwahl geregelte Trei­
ben der Schweine von der Rasse 
der Borstenschweine, die mor­
gens die Höfe veflassen und 
abends In ihre Ställe helmkeh- 
ren. Hühner und Gänse gehen 
In Familien spazieren, Kinder 
spielen mit den Schweinen oder 
mit Altersgenossen — aber alles 
gedämpft, still, Irgendwie fern, 
fast mythisch.

An den Häusern der Straße 
zu finden sind Zeichen angena­
gelt: ein Eimer, zwei oder drei 
Eimer, ein Faß, eine Axt, eine 
Leiter, ein Pferd, ein Fuhrwerk, 
namentlich aber Eimer und Ton­
nen, und es Ist zu sehen, daß auf 
den größeren Höfen das größere 
Gerät oder ein mehreres des klei­
nen verzeichnet ist — das sind 
Geschuldete Leistungen des Ho- 
es bei einem Brande Im Dorfe.

Der Agent oder Kommissionär 
In weißer Russenbluse, doch ein 
deutscher Mann, geht über die 
Dorfstraße von Hof zu Hof, er 
mag Aufträge einsammeln an 
dem wenigen, was aus der Stadt 
mitzubringen sein dürfte und Im 
kaufmannslosen Dorf nicht zu 
haben Ist, denn er macht seine 
monatliche Reise, die Immerhin 
eine Woche dauert, drei Tage 
hin, drei Tage her, auf der Wol- 
&a In die „nahe“ Stadt Saratow.

leser Kommissionär Ist auch ei­
ne altertümliche Figur In alter­
tümlichen Bauernländern, ich 
kenne Ihn von den Inseln vor 
dem Golfe von Neapel.

„Seid Ihr aus Deutschland, 
wirklich und wahrhaftig aus 
Deutschland? Du kommst ganz 
richtig aus Deutschland?“ fragen 
einen in fast biblisch einfacher 
Rede die Männer, wenn sie 
abends vom Felde hereinkamen 
und auf den Bänken vor Ihren 
Höfen sitzen und ihre Pfeifen 
schmauchen. Es sind Männer wie 
alten Bauernkalendern entstie­
gen, mit großen, glänzenden 
Knöpfen auf den Röcken und 
mit alten, wunderlichen Fllzhü- 
ten oder Tellermützen auf den 
Köpfen. „Wie Ist es denn In 
Deutschland? Nun Ja, die Deut­
schen, die sind tüchtig! (Man hat 
eine grenzenlose Achtung vor 
Deutschland). Ihr habt euch Ja 
rasch wieder emporgearbeitet, 
wir hier sind noch nicht soweit“. 
Sie sprechen In ziemlich reinem 
Deutsch, der Tonfall und die dia­
lektische Färbung sind ganz un­
verfälscht, man kann heute noch 
die Nachkommen von Mosela­
nern, von Hessen, von Pfälzern, 
von Schwaben unterscheiden. 
„Kommst du (trauliches Du!) aus 
Berlin? Was macht euer Kaiser? 
Ist er tot wie unser Zar? Du 
kommst nicht aus Berlin? Aus 
München? Wo Ist das, München? 
Auch In Deutschland? Und vom 
Rhein bist du, sagst du? Gevatter, 
der Mann aus Deutschland sagt, 
wir stammen auch vom Rhein. 
Ist das dort, wo die Burgen ste­
hen? Habt ihr heuer guten Wein? 
Was machst du hier? Land und 
Leute sehen? Hm, dann bist dp 
wohl ein Professor. Ein Doktor 

stisch ihrem Inhalt nach. Nun Ist 
das Imperium gleich einer Seifen­
blase geplatzt. Mit dem Zusam­
mensturz der UdSSR fiel auch 
die Kultur auseinander, und die 
Vertreter von verschiedenen Na­
tionen zählen nun ihre Wunden. 
Die Rußlanddeutschen haben es 
besönders schwer. Da sie ihre 
Staatlichkeit nicht wiederher­
stellen konnten, empfinden sie 
Jetzt wohl so akut wie nie zuvor 
die Wahrscheinlichkeit Ihrer na­
tionalen Katastrophe. Hunderte 
Kilometer voneinander entfernt, 
fallen Ihnen die Kontakte mit­
einander Immer schwer, dies um 
so mehr, als nun Staatsgrenzen 
zwischen ihnen liegen...

Worte der Dankbarkeit wurden 
in diesen Tagen an den Interna­
tionalen Verband deutscher Kul­
tur gerichtet, dessen Ziele und 
Aufgaben die Erhaltung und 
Pflege der nationalen Sitten und 
Bräuche der Rußlanddeutschen 
Ist. Der Vorsitzende dieses Ver­
bandes Heinrich Martens be­
zeichnete In einem Gespräch mit 
den Vertretern der Massenmedien 
die Lage der deutschen Kultur 
und des deutschen Volkes als 
kritisch. Er betonte auch, daß sie 
ohne Unterstützung durch ver­
schiedene Instanzen der Russi­
schen Föderation und Deutsch­
lands dem Untergang geweiht sei.

Was die Kultur der Rußland­
deutschen morgen erwartet, Ist 
nicht klar. Aber eins steht fest — 
sie wird zahlreiche Schwierigkei­
ten überwinden müssen, um die 
Deutschen in den zahlreichen 
Regionen der ehemaligen UdSSR 
zu vereinen. Erfreulich dabei ist, 
daß die Kultur des deutschen 
Volkes von heute auf eine Viel­

bist du? Kannst du meine Alte 
hellen, die seit zwei Jahren da- 
llegt und schnauft? Nein? Dann 
bist du auch kein richtiger Dok­
tor! Also bist du doch ein Profes­
sor, die Doktors können alle die 
Kranken hellen. Unsere Doktors 
wohnen in den russischen Städ­
ten etliche Werst weit (etliche, 
damit meinen sie fünfzig, hun­
dert), bei uns hellt der Schaf­
hirt“, Da kommt einer vom Fel­
de gelaufen, ein Jüngerer Mann, 
er hat sich eine Hand verletzt In 
der Maschine, er hat Dünger auf 
die Wunde gelegt, er hat gehört, 
ein fremder Doktor ist Im Dorf. 
„Nein, das ist kein Doktor! Das 
ist bloß ein Professor!“

So reden sie und reden auch 
untereinander in reinen deut­
schen Stammessprachen, nur die 
Wörter für Maße und Gewichte, 
wie Werst und Pud, sind natür­
lich russisch, aber auch für „Ei­
mer“, für „Besen“ und gewisse 
Geräte gebrauchen sie russische 
Wörter. Die Alten unter ihnen 
haben das Wort, die Jüngeren 
schwelgen, denn es gibt noch 
Patriarchentum und Autorität, 
und sie reden langsam und 
schwerfällig, und sind wohl auch 
mißtrauisch, es sind alte Kaleri- 
derbauern. Und sehr schwer Ist 
es, sie ein wenig auszuholen 
über Ihre. Familien, Ihr Leben, 
Ihre wirtschaftlichen und politi­
schen Ansichten, über Ihre Er­
lebnisse in Kriegs- und Revolu­
tionszeiten. Obgleich mich nur 
das rein Menschliche an ihrem 
Leben ’ und Dasein interessiert 
und ich die politischen Dinge 
nehme wie sie sind, so Ist es doch 
eine Arbeit, wie wenn Ich Was­
ser aus einem tiefen Steppen­
brunnen herauszuwinden hätte. 
Und einer der Alten, der mir sei­
nen Hof und seine Wohnung, wo 
In der Sommerküche sein Weib 
eifrig schaffte, zeigte — nach­
her hat er sich meinem Wirte 
gegenüber geäußert, Ich könne 
vielleicht ein Kommunist aus 
Moskau sein, der Ins Dorf ge­
kommen sei, um zu erfahren, wo 
noch etwas zu holen sei. O du 
guter Kalenderbauerl

Andere sind aber nicht so be­
fangen und mutiger. „Wir ha­
ben nicht zu verbergen“, sagen 
sie, „wir nehmen die Dinge In 
Rußland wie sie sind. Wir sind 
arm, das Ist wahr, aber es geht 
uns schon viel besser. Die Kriegs­
jahre, wo unsere jungen Män­
ner an der Front waren und man 
uns von hier vertreiben wollte 
nach Sibirien, Nikolai Nikolaje­
witsch wollte das, und dann die 
Revolutionszeit, das hin und her 
von Weiß und Rot und nament­
lich das Hungerjahr, Ja das war 
schrecklich. Wie die Fliegen 
starben die Menschen, still und 
stumm, Ja, aber Jetzt geht es uns 
besser. Zuerst, ja zuersthaben die 

Kommunisten uns große, große 
Steuern abverlangt, Jetzt aber 
zahlen wir nicht mehr als zur 
Zarenzelt. Und Land haben wir 
Jetzt viel, Land haben wir genug, 
es fehlt uns nur an Zugvieh. 
Und wenn Europa ruhig wird 
und der Handel sich wieder 
hebt, dann mögen wir wieder 
gut verkaufen können. Nein, was 
das angeht, so kann man nicht 
klagen. Unser Land haben wir 
für uns, verkaufen können wir 
davon zwar nicht — aber wer 
will denn verkaufen? — doch 
hinzumieten kann der, der zu we­
nig haben sollte, es kommt Im 
Grunde auf das Alte hinaus. Uns 
kann es am Ende gleich sein, 
was sie In der Politik machen, 
wenn wir nur unsere Frucht ver­
kaufen können“.

Und dann gehe Ich In den 
dörflichen Sowjet (der Ton Hegt 
auf der zweiten Silbe, und das 
e Ist kurz zu sprechen). Jedes 
hat Jetzt seinen Sowjet, ich 
glaube, es ist im Grunde nichts 
anderes als eine dörfliche Selbst­
verwaltung, die unter der kaiser­
lichen Regierung gefehlt haben 
mag. Die Inhaber der dörflichen 
Macht sind Jüngere Leute In 
weißen leinenen Kitteln, gesitte­
te Junge Leute, man kann ganz 

zahl von Talenten stolz sein kann. 
Die Zusammenkünfte mit Ihnen 
auf dem 4. Festival der deutschen 
Kultur vermittelten allen äußerst 
markante Eindrücke, beantwor­
teten manche Fragen von heute 
und luden sie emotionell für die 
weitere Arbeit.

Das Jüngst durchgeführte Festi­
val wurde von der Gesellschaft 
„Wiedergeburt“ und vom Bund 
der Rußlanddeutschen voll ak­
zeptiert Bel beiden Strömungen 
fand das Festival Anerkennung. 
Sie sind Ja keine Feinde, aber 
auch keine Freunde. Gerade dar­
um schlägt die Führung des In­
ternationalen Verbandes der 
deutschen Kultur als eine der 
wichtigsten Aufgaben seiner Tä­
tigkeit das Streben nach Ver­
einigung der Rußlanddeutschen

Kunstmaler Assylchanow: 
Vater und Tochter

Schon In seinen Schuljahren 
fertigte Jermek Assylchanow 
Applikationen besser als das ak­
kurateste und fleißigste Mädchen. 
Unter seinen Altersgenossen In 
der Dorfschule hatte er Im Malen 
nicht seinesgleichen. Dies hat 
dann auch sein weiteres Schick­
sal vorausbestimmt. Nachdem er 
die Fakultät für Malerei und 
Grafik am Pädagogischen Insti­
tut Semlpalatlnsk absolviert hat­
te, schuf er Dutzende von Ge­
mälden, wurde Mitglied des Ver­
bandes Bildender Künstler der 
ehemaligen Sowjetunion. Auch 
die erworbenen Fertigkeiten ei­
nes Pädagogen Heß er nicht un­
genutzt. Heute unterrichtet Jer­
mek Assylchanow enthusiastisch 
die Studenten seiner Alma ma- 
ter, wobei er Jedes Jahr zu be­
weisen sucht, daß die Heranbil­
dung künftiger Maler bei uns auf 
Liebhaberniveau erfolgt und dar­
um eine gründlichere Gestaltung 
der pädagogischen Praxis nötig 
ist. Er bildet auf der Basis des 
Instituts eine unterrichtsmethodi­
sche Vereinigung für bildende 
Künste und weltweite künstleri­
sche Kultur und wird zu derèn 
Leiter. Gegenwärtig unterstehen 
Ihm 10 Fakultäten für Malerei 
und Grafik In Kasachstan.

Assylchanow und seine Kolle­

Kulturmosaik
Festival des deutschen 

klassischen Films
Ein Festival deutscher Film­

klassik hat In Chabarowsk begon­
nen. Es werden solche Meister­
werke wie „Die Niebelungen“ 
von Fritz Lang, „Das Sprech­
zimmer von Doktor Kalllgarie“ 
von Robert Wlene sowie der klas­
sische romantische deutsche „Der 
blaue Engel“ mit Marlen Diet­
rich In der Hauptrolle aufge­
führt. Die Filme für das Festi­
val. das vom fernöstlichen Film­
zentrum und dem Zentrum für 
deutsche Kultur Chabarowsk or­
ganisiert worden ist, wurden 
vom deutschen Goethe-Haus in 
Moskau zur Verfügung gestellt.

Wertvolle alte Geige von 
Zollbeamten sichergestellt 
Eine alte Geige, die Ihrem Wer­

te nach In Lettland nicht Ihres­
gleichen hat, ist von Zollbeamten 

frei und offen das Für und Wi­
der erörtern, sie erörtern es un­
tereinander, frei und offen. Bau­
ern mittleren Alters kommen 
hinzu, und einer, ein Prachtkerl, 
moderner und uns sozusagen zeit­
lich näher in Sprache und Geba­
ren, kein Kalenderbauer, macht 
gar kein Hehl aus seiner Feind­
schaft gegen den Kommunismus 
und redet In deutlichen und klaren 
Worten. Aber es schadet ihm 
nichts, hier zumindestens In 
dieser dörflichen Republik gibt 
es Diskussion. „Eines Ist Jeden­
falls sicher“, sagen die Jungen 
Kommunisten, „ohne den Kom­
munismus wären wir Deutsche 
als Deutsche untergegangen. 
Jetzt haben wir wieder unsere 

deutsche Sprache, unsere deutschen 
Schulen, und wer will, hat sei­
nen deutschen Gottesdienst. Denn 
wir haben Ja Jetzt eine eigene 
deutsche Republik mit einer ei­
genen Zentralverwaltung In Pok- 
rowsk (gegenüber Saratow auf 
der andern Wolgaselte, früher 
hieß der Ort Kosakenstadt, müs 
sen Sie wissen). Und unsere Re­

vor. Auf Anregung von Heinrich 
Martens hat sich der Interna­
tionale Verband der deutschen 
Kultur bereit erklärt, eine Ver­
mittlerrolle zu übernehmen

Wir wollen hoffen, daß die Lei­
tung des erfolgreich zu Ende ge­
gangenen Festivals „Heimat“ und 
vor allem der Verband der deut­
schen Kultur sich nicht mit dem 
Erreichten zufriedengeben und 
sich unermüdlich für die Erhal­
tung und Pflege der Kultur der 
Rußlanddeutscnen einsetzen wird, 
um mit der Zelt Schritt zu halten. 
Eben darum sagen die Festival­
teilnehmer dem verklungenen 
Fest nicht ade, sondern auf Wie­
dersehen!

Igor SALAMATIN
Moskau 

gen erarbeiten Programme für 
eine zweistufige Heranbildung 
von Malkunst- und Zelchnenleh- 
rern sowie Leitern von Zirkeln 
der dekorativen und angewand­
ten Kunst. Nach einer vierjähri­
gen Lehrzeit werden die Studen­
ten Bakkalaureaten der bildenden 
Künste. Die Begabtesten setzen- 
ihr Studium fort und werden Ma­
gister. Der Nutzen ist offensicht­
lich: Vertiefung der Kenntnisse 
plus berufliche Vervollkomm­
nung. Dies ist das Ziel einer 
nicht mehr femllegenden Zu­
kunft. Indessen Ist man hier an 
das Studium der weltweiten 
künstlerischen Kultur gegangen. 
Derartige Neuerungen werden 
auch Schulen und Kindergärten 
berühren.

Ganz unmerklich wuchs seine 
Tochter Assel heran. Wie es sich 
herausstellt, hat sie das Talent 
Ihres Vaters geerbt. Die junge 
Malerin Ist erst 10 Jahre alt, 
doch hat sie bereits eine Einzel­
ausstellung, den ersten Platz auf 
der Schau des Kinderkunstschaf­
fens, den Siegerlorbeer Im Repu­
blikfernsehwettbewerb „Die 
Welt in den Augen der Kinder“ 
hinter sich.

Unser Bild; Vater und Tochter 
Assylchanow.

Foto: KasTAG

Lettlands sichergestellt worden. 
Die Geige wurde bei zwei Bür­
gern von St. Petersburg gefun­
den. Sie hatten versucht, sie mit 
einer Ladung von Fleischkonser­
ven und Alkohol nach Litauen 
zu schmuggeln. Als man bei Ih­
nen das wertvolle Instrument 
entdeckte, behaupten sie, sie 
hätten es auf einem Trödelmarkt 
In St. Petersburg erworben. Die 
Vermutung. daß die Geige von 
Schülern des italienischen Alt­
meisters Stradivari vor zwei Jahr­
hunderten gebaut worden sei, 
soll von Gutachtern geprüft wer­
den. Als Experte In dieser Sache 
soll sich der Minister für Kultur 
Raimond Pauls, ein bekannter 
Komponist und Interpret, per­
sönlich betätigen. Die Geige 
wird nur dann In Lettland ver­
bleiben, wenn nachgewiesen wird, 
daß sie legal erworden worden Ist 
und nach Ihr nicht gesucht wird.

publik ist gut und gerecht ge­
genüber Russen, Kalmycken und 
Kirgisen abgegrenzt, nicht in Je­
ner Abrundung zugunsten der 
herrschenden Nation, wie es frü­
her In Rußland war und wie Jetzt 
die neuen Staaten In Europa auf 
Kosten der Deutschen abgerun­
det sind. Wir wollen mutig sein 
und abwarten und arbeiten. Und 
wenn Sie nach Deutschland kom­
men, so berichten Sie nur wahr 
und getreu, was Sie gesehen 
haben, uns ist dann nicht bange".

Es war tiefer Abend gewor­
den, ich schied freundlich ’aus 
dem Sowjet. Die letzten Männer 
kehrten von den fernsten Feldern 
heim auf Wagen, -die von klei­
nen Pferden, Ochsen oder Ka­
melen gezogen wurden. Das stil­
le Leben im Dorfe verstummte 
vollends, denn man geht mit 
dem Tageslichte schlafen, die 
hellen Sterne der Steppe blink­
ten herauf, und Ich suchte die 
Ruhe bei meinem Gastfreunde.

Josef PONTEN 
Erstveröffentlichung 1928
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Im Kindergarten spricht man Deutsch
Mehr als ein halbes Jahr besteht irji Kin­

dergarten Nr. 327 eine Gruppe mit 
Deutschunterricht. Gegründet, wurde sie 
von Anaclaudia Vieira Bringel aus 
Deutschland. Doch bis heute hat die deut­
sche Kindergruppe kein eigenes Heim, 
sie mietet einen Raum in einem neugebau­
ten Kindergarten im Wohnkomplex Aksai.

Diese Fachgruppe ist bei den Kindern 
und ihren Eltern sehr populär. Die Kinder 
werden hier mit Hilfe der besten Metho­
diken unterrichtet. Es gibt auch noch eine

Für junge Naturfreunde

Unser Star
Am Abend brachte mein Papa aus dem 

Schuppen ein Brett, zersägte es und zim­
merte ein Häuschen zusammen. Statt Fen­
ster und Türen sägte er in einer Wand ein 
rundes Loch und statt einer Vortreppe na­
gelte er unten am Eingang ein Stäbchen 
an.

„Fertig“, sagte Papa. „Jetzt rate mal ein 
Rätsel: Ein Palast an einem Mast und ein 
Sänger im Palast, wer ist das?“

„Ein Star!“ schrie ich.
„Ganz richtig. Da haben wir für ihn nun 

eine Wohnung gezimmert. Morgen früh, 
werden wir das Häuschen im Garten an­
bringen. Willkommen, liebe Gäste!

Ich erwachte am Morgen — ins Fenster 
schien die Sonne, es tropfte vom Dach, 
Sperlinge tschilpten im Hof.

Im Garten lag noch überall Schnee. Pa­
pa und ich konnten nur mit Mühe an den 
alten Apfelbaum gelangen. Papa hat den 
Kasten an eine lange Stange genagelt und 
sie an den Apfelbaumstamm mit Draht be­
festigt. Das Starenhäuschen befand sich 
nun sehr hoch und war von allen Seiten zu 
sehen.

Es verliefen fünf Tage. Im Garten er­
schienen aufgetaute schwarze Stellen, 
überall gab es riesengroße Pfützen. In den 
Pfützen spiegelten sich der Himmel und die 
Wolken wider, wenn aber die Sonn schien, 
stach das glänzende Wasser in die Augen.

Einmal rief mich Papa in den Garten: 
„Guck mal, was für Gäste wir haben“.
Ich kam herbeigelaufen und sah: auf dem 

Dach des Starenkastens saß ein Star und

Er schritt vorn und hinten 
gestickt einher und war im Saale an­
gebracht, wie man den kostbaren, perlen­
gestickten Klingelz'Ug anbringt, der im­
mer eine gute, dicke Schnut, die den Dienst 
tut, hinter sich hat; er hatte auch eine gu­
te Schnur hinter sich, einen Ersatzmann, 
der den Dienst tat und ihn noch, hinter ei­
nem anderen neuen gestickten Klingelzu­
ge, tut. Alles ist so weise eingerichtet, daß 
man wohl eine gute Laune haben kann.

Hier ruht, ja, das ist nun sehr traurig—! 
Hier ruht ein Mann, der siebenundsechzigj 
Jahre darüber nachgedacht hat, wie er auf 
einen guten Einfall käme; er lebte nur, um 
auf einen guten Einfall zu kommen, und 
dann hatte er wirklich nach eigener Über­
zeugung einen und wurde so froh darüber, 
daß er starb, vor Freude starb, auf ihn ge­
kommen zu sein, und keiner hatte Nutzen 
davon, keiner hörte den guten Einfall. Ich 
kann mir nun denken, daß er wegen des 
guten Einfalls nicht einmal Ruhe im Gra­
be hat; denn gesetzt, es wäre ein Einfall, 
den man nur beim Frühstück sagen könn­
te, wenn er von Wirkung sein sollte, und

(Schluß. Anfang Nr. 42) 

wichtige Bedingung: hier wird nur deutsch' 
gesprochen, und die Kinder zeigen schon 
jetzt gute Sprachkenntnisse.

Wie in den anderen Kindergärten wird 
hier auch Musik und Kunst beigebracht.

Die Erzieherinnen Anna Dawletowa, 01 
ga Gulakowa und Jekaterina Romanenko, 
Absolventinnen des Alma-Ataer Fremd­
spracheninstituts, tun alles, damit die Kin­
dern sich wie zu Hause fühlen.

Fotos und Text: Alexander Roschkow 

sang. Dann kam ein anderer Star herbei­
geflogen und huschte gerade ins Häuschen 
hinein.

Die Stare besiedelten das Häuschen, 
aber es flog immer, ich weiß nicht warum, 
nur der Starvater hin und her. Abends saß 
er auf dem Zweig und sang, aber die 
Starmutter war nicht zu sehen.

Eines Tages standen Papa und ich un­
ter dem Apfelbaum. Da kam der Star ans 
Häuschen geflogen. In seinem Schnabel 
hielt er etwas Weißes, vielleicht eine große 
dicke Made und ließ sich auf das Stäbchen 
nieder. Plötzlich sahen wir die Starmutter 
den Kopf aus dem Häuschen herausstek- 
ken. Sie öffnete ihren Schnabel, und der 
Star steckte die Made hinein. Dabei fing 
er an zu pfeifen und zu schnattern, dann 
flog er wieder fort.

„Siehst du“, sagte der Papa, „wie der 
Star für seine Starin sorgt! Er füttert sie 
sogar, damit sie nicht aus dem Nest weg­
fliegt. Sie brütet jetzt die Eier.“

Bald waren Starenjunge da. Nun brach­
ten die beiden, Vater und Mutter, ihren 
Kindern Futter. Sie gingen auf den Beeten 
herum und erspähten ihre Beute. Wenn der 
Star eine Raupe erblickte, schnappte er sie' 
und trug seinen Kindern. Da hatten die: 
Starjungen was zu fressen, und auch uns, 
Papa und mir, war dadurch geholfen. An 
einem Tag konnten sie so alle Raupen im 
Gemüsegarten erjagen.

Papa guckte zu und freute sich:
„Unser Kohl wird gut gedeihen! Er wird 

nicht mehr von Würmern befallen. Siehst 
du, wie fleißig unsere langnasigen Helfer 
auf den Beeten sind!“

(Schluß folgt)

Märchen

Eine gute Laune
daß er als Toter der allgemeinen Mei­
nung nach nur um Mitternacht erscheinen 
kann, so paßt der Einfall nicht für die 
Zeit, niemand lacht, und der Mann kann 
mit seinem guten Einfalt wieder ins Grab 
steigen. Das ist ein trauriges Grab.

Hier ruht eine sehr geizige Frau; als sie 
lebte, stand sie in der Nacht auf und miau­
te, damit die Nachbarn glauben sollten, daß 
sie sich Katzen hielte, so geizig war sie!

Hier ruht ein Fräulein aus guter Familie; 
es mußte in Gesellschaften immer seine 
Stimme hören lassen, und dann sang es: 
„Mi manca la voce!“ Das war die einzige 
Wahrheit in ihrem Leben!

Hier ruht eine Jungfrau von anderem 
Schlägel Wenn der Kanarienvogel des Her­
zens zu schmettern beginnt, dann steckt 
die Vernunft die Finger in die Ohren. 
Schön Jungfrau stand in des Ehstands 
Glorie! — Das ist eine Alltagshistorie —

Fotoausstellung
„Kinder klagen an!"

Unter dem Motto „Kinder klagen an!“ 
findet im Fotozentrum in Moskau eine vom 
russischen Kinderfonds und von Fotochro­
nik ITAR-TASS organisierte Ausstellung 
statt. Sie gilt der Lage der Kinder in den 
Spannungsgebeten der Gemeinschaft Un­
abhängiger Staaten, in den Regionen be­
waffneter und zwischenethnischer Konflik­
te.

Die Ausstellung dürfte wohl kaum jeman­
den, der sie sieht, gleichgültig lassen. To­
te, verkrüppelte, entrechtete und verelende­
te Kinder klagen nicht nur irgendeine Sei­
te im Konflikt, sondern uns alle Erwachse­
nen, die ganze Gesellschaft, die ganze zi­
vilisierte Welt dafür an, daß sie diese wi­
dersinnige Brutalität gegen die Kindheit 
zulassen. Die Kinder auf den Bildern appel­
lieren an das Gewissen, den Verstand und 
das Gefühl der Erwachsenen: „Macht halt!“

Die Bilduntertexte sind sehr lakonisch: 
Ort des geschehens und der Autor der Auf­
nahme. Zusätzliche Information erübrigt 
sich eigentlich

Elsa Ulmer

Bräutigam 
und Braut

Wir spielen friedlich
Papa und Mama:
hast du ein Haus schon gebaut?
Wir brauchen eine Kuh
und Schweine, Katze, Hund dazu.

Setze ruhig einen Ofen!
Dann kaufen wir noch Ochs und Pferd, 
denn Holz mußt du mir holen 
und einen Wagen Kohlen.
Ich koche dir schon eine Suppe, 
essen will auch meine Puppe.
O weh! Da neckt man uns schon wieder: 
„Bräutigam und Braut!“

Ewald Katzenstein

Reimrätsel
Er schlüpft geschwind 
durchs Fenster rein, 
ganz wie ein flinker Hase. 
Er kitzelt mir, ganz zart 
und fein

die Wangen und die N... 
Ich turne schnell 
und spring und lauf, 

er lacht, muß ich mal fallen.
Ich fang ihn oft 
mit Spiegeln auf. 
Er läßt es sich ge... 
Jetzt wärmt er mir 
die blaue Flut 
Ich lieg so froh 
am Strande.
Er bräunt mir
Brust und Rücken gut 
und baut mit mir im S... 
Wie er sich nun im Garten müht! 
Mir wässert 
schon der Gaumen.
Die Mohrrüben 
am Ohr er zieht, 
färbt Äpfel, 
Birnen, Pfl... 
So gut 
und so besonnen sein 
kann nur der liebe 
'So.......

aber es ist hübsch gesagt. Laß die Toten 
ruhen.

Hier ruht eine Witwe, die Schwanenge­
sang im Munde und Eulengalle im Herzen 
trug. Sie ging in den Familien auf Raub 
nach Fehlern ihres Nächsten aus, ebenso 
wie in alten Tagen der „Polizeifreund“ 
umherging, um ein Rinnsteinbrett zu fin­
den, das nicht da war.

Hier ist eine Familiengruft; alle Glie­
der dieses Geschlechts hielten so im Glau­
ben zusammen, daß, wenn auch die ganze 
Welt und die Zeitung dazu sagten: „So ist 
es", und der kleine Sohn aus der Schule 
kam und sagte: „Ich habe es auf die Wei­
se gehört!“, die seinige die einzig richtige 
war, denn er gehörte zur Familie. Und es 
ist gewiß: Traf es sich so, daß der Hofhahn 
der Familie um Mitternacht krähte, so war 
es Morgen, wenn auch der Wächter und al-

Fernsehmarathon 
schenkt Hoffnung

Selbst das Unwetter konnte das Fernseh­
marathon „Haus der Freude und Hoff­
nung“ nicht daran stören, festlich und fei­
erlich zu sein. Initiator dieses Festes wur­
de der im April dieses Jahres gegründete 
Republikkinderfonds „Bobek“.

Das Hauptziel des Marathons war, Geld­
mittel für den Bau des Kinderdiagnostik- 
und Therapiezentrums „Bobek zu sammeln. 
Ein paar Worte über die Begründer des 
Zentrums: „Bobek“ wird sich mit der Diag­
nostizierung, Behandlung und Rehabili­
tation derjenigen Kinderbefassen, die den 
schlimmsten Auswirkungen der Zivilisation 
ausgesetzt waren. Eine besondere Auf­
merksamkeit wird Invalidenkindern ge­
schenkt werden, dessen Schicksal heute 
nicht zu beneiden ist.

Das Fernsehmarathon fand im imposan­
ten Gebäude des Palastes der Republik statt. 
Eröffnet wurde es vom Chef der Stadt­
administration Alma-Atas SamanbekNur- 
kadilow und von dem Vorsitzenden des 
Fondes „Bobek“ Sara Nasarbajewa. Anwe­
send waren dabei Vertreter der Öffentlich­
keit und viele bekannte Persönlichkeiten 
der Republik.

Die Kinder hatten die Möglichkeit, sich 
auf dem Platz vor dem Palast der Republik 
zu amüsieren. Da gab es verschiedene At-, 
traktionen und kasachische Volksspiele. 
Mit Begeisterung ließen sich die Kinder 
von Kamelkarawanen und flinken Troika 
herumfahren.

Einen großen Eindruck machten auf sie 
die großen Luftballons, die im Himmel 
schwebten. Hausierer boten Süßigkeiten feil. 
Größte Spenden bekam das Zentrum 
durch die Aktionierung von Immobilien. 
Die wertvollsten darunter waren allerlei 
Officeräume. Auch verschiedene Kunstwer­

Spiele
Märchenpantomime
Je nachdem wie viele Personen ge­

braucht werden, um eine kurze Begeben­
heit aus einem Märchen ohne Worte dar­
zustellen, so viele Spieler verabreden sich, 
aber leise, weil die anderen nach dem Vor­
spiel der Szene das Märchen erraten soll- 
len...

BEISPIELE:
Ein Mädchen spielt Ball, er fällt in ei­

nen Brunnen. Es weint. Ein Frosch holt 
ihn herauf...

Der Küchenjunge rührt den Kuchen an 
und nascht. Der Koch ertappt ihn dabei 
und verpaßt ihm eine Ohrfeige — dabef 
schlafen beide ein...

Ein Mädchen in einem Turm läßt sein 
langes Haar hinunter...

le Uhren der Stadt verkündeten, es sei Mit­
ternacht.

Der große Goethe schließt seinen Faust 
mit „kann fortgesetzt werden“, das kann 
unsere Wanderung nach dem Kirchhofe 
auch Ich komme oft hierher; macht der ei­
ne oder andere meiner Freunde oder Nicht­
freunde es mir zu bunt, so gehe ich hin­
aus, suche einen Rasenplatz und weihe ihn 
ihm oder ihr, wen ich gerade zu begraben 
wünsche, und dann begrabe ich sie so­
gleich, und sie liegen tot und machtlos da, 
bis sie als neuere und bessere Menschen 
zurückkommen. Ihr Leben und ihre Ta­
ten, von meiner Warte aus gesehen, schrei­
be ich in mein Grabbuch, und so sollten 
alle Menschen verfahren, sie sollten sich 
nicht ärgern, wenn jemand es ihnen zu 
toll treibt, sondern ihn sogleich begraben, 
sich an ihre gute Laune halten und auch 
an den Anzeiger, an dieses vom Volke 
selbst, oft mit geführter Hand, geschriebe­
ne Blatt.

Kommt die Zeit, daß ich selbst mit mei­
ner Lebensgeschichte im Grabe einge­
bunden werden soll, dann setzt mir als 
Inschrift: „Eine gute Laune!“

Das ist meine Geschichte.
Hans Christian Andersen 

ke wurden angeboten. Im Foyer gab es ei­
ne Ausstellung handfertigter Erzeugnisse.

Am Fernsehmarathon, das einen ganzen 
Tag in Anspruch nahm, beteiligten sichj 
sowohl Einwohner Kasachstans als auch 
ausländische Bürger. Insgesamt liefen aufi 
das Konto des Kinderfonds „Bobek" 500 
Millionen Rubel ein.

Im Konzertprogramm waren die aller-\ 
populärsten Sänger, Tanz- und Musik­
gruppen vertreten.

Eine besondere Achtung schenkte man na­
türlich den Kindern. Es wäre zu erstreben, 
daß jedes Haus und jede Stadt der Re­
publik, ja die ganze Welt für sie ein Haus 
der Freude und der Hoffnung seien.

Alexander WEBER 
Fotos: S. Uisenbijew

^um Kicher/^
Der kleine Uwe liegt im Bett. Seine Mut­

ti singt ihm ein Wiegenlied. Da fragt er: 
„Mutti, kann ich schon schlafen oder 

wirst du mir noch das Wiegenlied singen?“
A

Die Großmmuter kommt zu Besuch.
„Nun, liebe Enkelkinder, wer von euch war 

der Bravste? Wer hat immer alles getan, 
war die Mama sagte?"

Und alle anworten im Chor: „Unser Pa­
pa!"

A
Zwei Bruder gehen zu Bett.
„Wecke mich bitte Morgen um sieben".
„Gut. Aber wecke mich dann bitte um 

halb sieben. Dann kann ich dich wecken."
A

„Papa, ich will das Auto fahren. Ich'bin 
schon alt genug!"

„Du ja, aber das Auto noch nicht, mein 
Sohn!“

A
„Vati, kannst du alles?“
„Ja, mein Junge“.
„Dann drücke bitte die Zahnpaste in die 

Tube zurück". l
A

„Nennt bitte einige Sammelnamen“.| 
sagt die Lehrerin.

„Familie“, antwortet der kleine Manfred., 
„Und noch?"
„Kompott".

A
Jörg liest ein Buch über den Nordpol. 

Dann sagt er: „Ich möchte gern im Nord­
pol leben“.

„Wirklich? Aber dort ist es sehr kalt“.
„Ja, aber stell dir vor, wievielmal dort, 

wegen des kalten Wetters ich nicht zur 
Schule gehen muß!“

A
„Vati, warum können Schiffe schwim­

men?"
„Das weiß ich nicht".
„Und warum können Flugzeuge fliegen?" 
„Weiß nicht“.
„Sag mal, Vati, warum können Autos 

vor- und rückwärts fahren?"
„Weiß ich nicht".
„Vati, bist du böse, wenn ich dich etwas 

frage?"
„Nein, mein Junge, frag immer, wenn 

du etwas nicht verstehst".
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Gott, schenke uns
Zeit zum Nachdenken!

Liebe Schwestern und Brüderl 
Versucht einmal, euch vorzu­

stellen. Ein Mensch im mittle­
ren Alter, er hat eine sehr gute 
Ausbildung, hat studiert, ist 
klug, hat eine gute Arbeit, ver­
dient gut, Ist wohlhabend. Seine 
Vorgesetzten sind mit ihm sehr 
zufrieden, er wird bestimmt noch 
etwas Höheres werden, Karriere 
machen. Er ist fleißig, arbeitet 
gut und hat Erfolge. Freunde und 
Verwandte mögen ihn, sie hören 
auf seinen Rat. Er hat ein schö­
nes Haus und hat oft Freunde zu 
Gast Alles ist schön und gut...

Und dann schmeißt er von 
heute auf morgen alles hin und 
sagt: Ich will nicht mehr so wei­
terleben, es war alles verkehrt! 
Und dann schließt er sich ein, 
macht gar nichts und denkt 
nach.

Was würden die Freunde, Ver­
wandten und seine Dienstvorge­
setzten wohl sagen? Er war wohl 
überarbeitet, auch wenn man ihm 
das gar nicht angemerkt hat, es 
war vielleicht zuviel für ihn, er 
muß sich erstmal ausruhen!

Und dann reden Freunde mit 
Ihm: Du, das geht vorbei, ruh 
dich erstmal aus! Du hast zuviel 
gearbeitet — das wird schon wie­
der, und dann machst du wieder 
weiter, dann wirst du wieder der 
alte sein.

Er aber antwortet: Nein, das 
ist vorbei! Ich will nicht mehr 
so weiterleben, alles, was ich ge­
macht habe, war verkehrt, das 
war alles nichts! Ich weiß nicht 
mehr, wie ich weiterleben soll.

Die Freunde und Verwandten 
würden wahrscheinlich sagen: 
Was ist nur mit ihm passiert? 
Der ist krank, oder überge­
schnappt! Wie kann man das 
nur machen? Es war doch alles 
in Ordnung! Plötzlich ist der ja 
ein ganz anderer Mensch!

So müssen die Freunde und 
Verwandten des Apostels Paulus 
auch gedacht haben, bevor er ein 
Apostel war: Der ist verrückt ge­
worden, der ist übergeschnappt! 
Er hatte nämlich auch ganz plötz­
lich alles hingeschmissen. Was 
war passiert?

Paulus war ein kluger Mann, 
er hatte bei einem der berühm­
testen Lehrer studiert, bei dem 
weisen Schriftgelehrten Gamallel. 
Paulus war ein Lehrer des göttli­
chen Gesetzes geworden. Heute 
würden wir sagen: Er hatte 
Theologie studiert. Er war ein an­
gesehener Bürger, war wohlha­
bend, gehörte zu der Gruppe der 
Pharisäer und war ganz eifrig Im 
Halten der göttlichen Gebote und 
des Gesetzes. Er wollte auf diese 
Welse ein sinnvolles Leben erlan­
gen, und er hat einmal über die­
se Zelt von sich gesagt: Was das 
Gesetz fordert, darin bin Ich un­
tadelig gewesen!

Er war sicher, daß das der 
richtige Weg war, um zu Gott zu 
kommen. Die Christengemeinden 
aber, die um Ihn herum entstan­
den, sagten: Das Gesetz halten 
ist gut, aber das allein führt nicht 
zum Hell!

Für diese Leute hatte Paulus 
kein Verständnis; was die sagten, 
das hielt er für Gotteslästerung, 
und dagegen mußte man etwas 
unternehmen. Und so versuchte 
er, die christlichen Gemeinden zu 
zerstören. Er ging in die Häuser, 
und wo er Christen fand, da 
schleppte er sie fort, Männer und 
Frauen, und brachte sie ins Ge­
fängnis. Er war sehr eifrig und 
dachte, damit tue er einen Dienst 
für Gott, wenn man diese Sekte 
beseitigt.

Seine Vorgesetzten waren mit 
ihm zufrieden, und das spornte 
ihn an, noch mehr zu tun. Und so 
wollte er seine Tätigkeit aus- 
weiten, nicht nur in Jerusalem, 
sondern auch In anderen Städ­
ten wollte er die Christen besei­
tigen. Er ließ sich vom Hohen­
priester eine Vollmacht geben, da­
mit er das auch in anderen 
Städten tun konnte. Er wollte es 
nicht auf eigene Faust machen, 
sondern im Namen des Gesetzes.

Paulus ist also ein Mann, der 
ganz genau weiß, was er will, er 
denkt vernünftig und hält fest an 
dem, was er einmal gelernt hat 
(aber das kann manchmal auch 
der falsche Weg sein).

Plötzlich, aut solch einer Rei­
se, und zwar in die Stadt Da­
maskus, passiert etwas, was sein 
ganzes Leben völlig verändert, 

r kann nicht mehr so weiter­
machen. Was war passiert?

Unterwegs auf der Reise um­
leuchtet ihn plötzlich ein helles 
Licht, so daß er zu Boden stürzt, 
und er hört eine Stimme vom 
Himmel. Seine Begleiter waren 
erschrocken, eine Stimme hörten 
sie auch, aber sie sahen nie­
mand. Als Paulus sich erhob, 
merkten sie, daß er nichts mehr 
sehen konnte, er war plötzlich 
durch das helle Licht blind ge­
worden. Sie führten ihn und gin­
gen in die Stadt. In seiner Unter­
kunft will er alleine sein. Er 
rührt nichts an von dem Essen, 
das man ihm bringt, er fastet, 
und er betet! Drei Tage lang! 
Er will Klarheit gewinnen. Er 
will wissen: Herr, was war das? 
Was habe ich verkehrt gemacht? 
Warum war das verkehrt, was ich 
bisher getan habe?

Was sich in seinem Kopf und 
in seinem Herzen abgespielt hat, 
das wissen wir nicht so genau, 
aber wir erfahren, daß er ein 
völlig anderer Mensch wurde.

Er, der losgezogen ist, um die 
Christen zu suchen, zu finden 
und zu verraten, wurde selbst von 
Christus gefunden und auf einen 
neuen Weg gebracht!

Viele konnten das zunächst 
erst gar nicht glauben. Bisher 
hatten sie Angst vor ihm gehabt. 
Auch Hannanias, der ein Christ 
war. Gott sagt zu ihm: Gehe hin 
in das Haus in der Geraden Stra­
ße, dort sollst du dem Paulus aus 
Tarsus die Hände auflegen und 
für ihn beten, damit er wieder 
sehend wird. Hannanias machte 
erst noch Einwände und sagte: 
Herr, weißt du nicht, daß das der 
Mann ist, der uns verfolgt? Und 
nun ist er auch noch hierher ge­
kommen, um uns zu verderben! 
Aber Gott sagte: Geh nur hin, ich 
habe etwas ganz Besonderes mit 
diesem Mann vor, er soll ein be­
sonderes Werkzeug für mich sein!

Und dann ging Hannanias hin 
in das Haus, und legte ihm die 
Hände auf und redete ihn an: 
Lieber Bruder! — er redete sei­
nen ehemaligen Feind als Bruder 
an, weil er Gott gehorsam war.

Durch dieses Erlebnis, durch 
diese Begegnung vor Damaskus 
ist Paulus ein anderer Mensch 
geworden, sein Lebensweg wurde 
total umgekehrt. Nicht nur, daß 
er selbst Christ wird, sondern mit 
derselben Energie, mit der er das 
Christentum verfolgt hat, setzt er 
sich jetzt für die Ausbreitung des 
Christentums ein. Was er selbst 
über die Veränderung seines Le­
bens dachte, darüber gibt es nur 
sehr wenig Stellen in seinen Brie­
fen. Eine Stelle ist der Abschnitt 
aus dem Brief an die Christen 
in der Stadt Philippi. Zu dieser 
Gemeinde hat er ein ganz beson­
ders herzliches Verhältnis ge­
habt, er war oft dort und hatte 
sie gelehrt, hatte ihnen seinen 
Glauben weitergegeben. Jetzt 
hatte er Sorge, seine Freunde 
dort könnten vom Glaubensweg 
abgebracht werden, denn er hat 
gehört, dort sind Missionare auf­
getreten, die behaupten, der ein­
zige Weg zum Hell ist das Ge­
setz!

Wenn wir den Lebensweg des 
Paulus bedenken, können wir 
nachfühlen, daß Paulus besorgt 
ist Er hatte ja gerade die Er­
fahrung gemacht, daß das falsch 
ist, Gott hatte ihm das sehr ein­
drücklich klar gemacht, er hatte 
ihn erleuchtet, hatte ihm „ein 
Licht aufgehen lassen."

Und nun hält er den Freun­
den in Philippi keinen langen 
Vortrag, sondern er erzählt ih­
nen seine Geschichte, seine Be­
kehrungsgeschichte, seine Um- 
kehrgeschichte: Damals war ich 
ein frommer Pharisäer, und was 
mir damals Gewinn war, das er­
achte ich heute als Schaden. Um 
Christi willen ist das alles nichts, 
ich erachte es immer noch für 
Schaden. Er gebraucht sogar ein 
sehr hartes Wort: Ich erachte es 
für Dreck angesichts der großen, 
der überschwengliche# Erkennt­
nis, daß Jesus Christus mein Herr 
ist! Damals hatte ich geglaubt, 
mein Leben zu gewinnen, indem 
ich den Geboten und Gesetzen 

nachjagte. Ich war völlig sicher, 
den richtigen Weg gefunden zu 
haben. Und ich habe gar nicht 
gemerkt, daß ich blind geworden 
bin für alles andere, blind ge­
worden dafür, daß es noch Wich­
tigeres gibt als nur genaue 
Pflichterfüllung! Er war blind 
geworden für neue Gedanken und 
für andere Menschen. Er dachte, 
er wußte schon alles ganz genau, 
vielleicht kann er einiges noch 
besser machen, aber neue Er­
fahrungen erwartet er nicht mehr, 
er kann Menschen nicht mehr lie­
bevoll begegnen, sondern beurteilt 
sie nur danach, ob sie alles ge­
nau so machen wie er. Die ganze 
Sicherheit, die ich vorher hatte, 
sagt er, hat mich von dem Ziel, 
ein erfülltes Leben zu leben, im­
mer weiter abgebracht. Was nach 
außen hin ein Gewinn war, war 
für mich selbst ein Schaden! 
Durch die Begegnung mit 
Christus hat sich mein Leben voll­
kommen geändert. Plötzlich 
kommt es für mich nicht mehr 
darauf an, daß ich besonders 
viel leiste, ich muß nicht gewin­
nen, sondern ich bin gewonnen! 
durch Christus. Ich muß nicht et­
was Bestimmtes finden, sondern 
ich bin gefunden von Christus!, 
so der Apostel Paulus.

Und das heißt: Wenn ich mich 
auf den Glauben an Christus ein­
lasse, werden andere Wertmaß­
stäbe wichtig für mein Leben. Es 
geht dann nicht mehr in erster 
Linie darum, daß ich viel leiste, 
nicht deswegen bin ich jemand, 
sondern ich bin geliebt, vom! 
Glauben ergriffen, und darum 
setzte ich mich ein für andere 
Menschen und wo es nötig ist.

Das gilt heute noch genauso 
wie damals, zur Zeit des Apostels 
Paulus. Manchmal brauchen wir 
nur so einen Anhaltspunkt wie 
Paulus auf seinem Wege, — ein 
Bekehrungserlebnis, ein Um­
kehrserlebnis, das uns auf den 
rechten Weg bringt!

Nun werden manche sagen: 
Na ja, das ist aber nur etwas 
für ganz Fromme, wer hat schon 
so ein Erlebnis wie der Paulus? 
Wer hört schon Stimmen vom 
Himmel. Wer hat schon solche 
Lichterscheinungen, die einen er­
schüttern?

Aber es gibt auch andere Um­
kehrserlebnisse. Manche sind 
durch andere Erlebnisse in ihrem 
Rennen und Schaffen angehalten 
worden — und hatten plötzlich 
Zeit, darüber nachzudenken, daß 
das Hasten und Jagen (um selbst 
immer vollkommener zu werden) 
nicht zum Ziel, nicht zu einem 
sinnvollen Leben führt. Für manch 
einen sind schon persönliche 
Schicksalsschläge oder Krankhei­
ten solche Anhaltspunkte und 
Umkehrserlebnisse geworden, die 
ihn dazu gebracht haben, über 
den' Sinn seines Lebens nachzu­
denken. Manche Mensdheh sind1 
durch solche Augenblicke in ih­
rem Leben, in denen sie plötzlich 
angehalten wurden, auch neu 
zum Nachdenken gekommen über 
ihre Beziehung zu Gott, über ih­
ren Glauben. Sie haben sich die 
Frage gestellt: Ist es eigentlich 
ein Gewinn, was ich mache und 
leiste, oder schade ich mir selbst 
nur damit? Und manch einer hat 
sogar danken gelernt, von Her­
zen dankbar zu sein für solche Au­
genblicke, die ihn zunächst aus 
der Bahn geworfen haben, die ihn 
angehalten haben und haben um­
kehren lassen.

Wir sind im Leben nie fertig, 
auch im Glauben nicht. Immer 
wieder gibt es neue Erfahrungen 
und Erlebnisse, die unserem Le­
ben mehr Tiefgang geben, mehr 
Sinn!

Paulus schrieb: Nicht, daß ich’s 
schon ergriffen habe oder schon 
vollkommen sei; Ich jage ihm 
aber nach, ob ich’s wohl ergrif­
fen möchte, 'nachdem ich von 
Christus Jesus ergriffen bin... Ich 
vergesse, was dahinten Ist, und 
strecke mich nach dem, was da 
vorne Ist, und Jage nach dem 
vorgestreckten Ziel, nach dem ' 
Kleinod der himmlischen Beru­
fung Gottes in Christus Jesus. 
Wie viele nun unter uns vollkom­
men sind, die lasset uns so ge­
sinnt sein. Und solltet ihr in ei­
nem Stück anders denken, so 
wird euch Gott auch das offen­
baren.

Gott, schenke uns auch solche 
Anhaltspunkte und Nachdenkpau­
sen im Leben, damit unser Glau­
ben auch immer wieder wachsen 
kann und lebt.

Amen.

Friedewald von DÜFVING, 
Pastor der evangelisch-lutheri­
schen Kirche, Deutschland

Predigt Eine neue Konfession in Kasachstan -
Ein Zeitungsinserat lud die 

Stadteinwohner in einen Kul­
turpalast zum Gottesdienst ein. 
„Neuapostolische Kirche" — da­
von hatte früher niemand etwas 
gehört. Und da predigte ein Prie­
ster aus Deutschland den Ver­
sammelten anderthalb Stunden 
lang über Gott, über den Men­
schensohn, über die Rettung der 
Seele... Diejenigen aber, welche 
meinen, dies sei eine neue deut­
sche Kirche, irren sich. Was für 
eine dann? Wer sind sie, die 
„Neuapostolischen"? Auf unsere 
Fragen antwortet der Evangelist 
Alfred Schröder.

„Unsere Kirche ist überna­
tional. Sie,hat 40 000 Gemeinden 
in 170 Ländern der Welt. Heut­
zutage bekennen sich zur neu- 
apostolischen Konfession über 
6 000 000 Menschen aller Rassen 
und verschiedener sozialer Grup­
pen. Die meisten unserer Glau­
bensgenossen leben in Deutsch­
land, in südafrikanischen Ländern 
und in Indien. Der Name ,Neu- 
apostolische Kirche’ zeigt, daß 
wir es mit einer Kirche zu tun 
haben, die von den Nachfolgern 
der ersten Apostel wiederbelebt 
wurde. Aber indem sie am von 
der erstchristlichen Kirche be­
gonnenen Werk weiterarbeitet, un­
terscheidet sich die Neuapostoli­
sche Kirche von der letzteren 
praktisch durch nichts. Nach wie 
vor stehen Apostel der Kirche 
Christi vor."

„Doch Jene ersten zwölf Jün­
ger Christi sind kanonisierte Hei­
lige. Sind die neuen Apostel auch 
heilig?"

„Nein. Ein Apostel von heute 

Eine christliche Speisegaststätte, die in der Nähe der U-Bahn­
station „Poleshajewskaja" in Moskau Hegt, besteht bei der 
Christlich-Demokratischen Union Rußlands schon über ein Jahr. 
In dieser Zeit wurden hier etwa 50 000 Menschen bedient. 
Hauptsächlich kommen bejahrte, minderbemittelte Menschen hier­
her. Ein Teil von Lebensmitteln wird als humanitäre Hilfe von 
christlichen Wohltätlgkeltselnrichtungeh 'Westeuropas angeliefert.

Bald wird in Moskau eine weitete christliche Wohltätigkeits- 
Speisegaststätte Im Gebäude des Dzierzynski-Bezirkssowjets der 
Volksdeputierten eröffnet werden.

Unser Bild: In der christHchen Speisegaststätte.
Foto: ITAR-TASS

Treffen der Oberhäupter
religiöser Konfessionen

Die Teilnehmer des am ver- Tagen auf einer Auslandsreise.
gangenen Sonnabend in der 
Stadt Grosny zu Ende gegange­
nen Konsultativtreffens der Ober­
häupter der religiösen Konfessio­
nen der Kaukasus-Reglon haben 
aufgefordert, um des Weltherr­
schers willen alle Streitigkeiten 
einzustellen. Das zweitägige Tref­
fen, an dem Geistliche nicht nur 
der Kaukasus-Reglon, sondern 
auch der Zentralen Gebiete Ruß­
lands sowie einiger Nahostländer 
teilnahmen, wurde auf Initiative 
des Präsidenten der Tschetsche- 
nen-Republlk, Dshochar Dudajew, 
abgehalten. Der Präsident selbst 
befand sich allerdings In diesen

Konferenz Europäischer Kirchen
Die Konferenz Europäischer 

Kirchen (KEK) ist in der Zelt des 
kalten Krieges Ende der 50er 
Jahre entstanden. Christen aus 
Ost- und Westeuropa fanden sich 
zusammen, um angesichts der po­
litischen Konfrontation ein Fo­
rum zu schaffen, das die interna­
tionale Verständigung fördern 
sollte. Zur ersten Vollversamm­
lung 1959 in Dänemark trafen 
sich Vertreter von über 40 Kir­
chen. Heute verbindet die KEK 
120 Kirchen In allen Ländern 
Europas.

Die römisch-katholische Kirche

die neuapostolische
ist nicht heilig, er erfüllt ein­
fach seine Funktionen. Er ist 
ein Bindeglied zwischen Gott 
und Mensch, steht aber trotzdem 
auf der gleichen geistlichen 
Stufe wie alle Gemeindemitglie­
der."

„Dessenungeachtet haben Sie 
eine hierarchische Rangord­
nung?"

„Ja, wie in einer beliebigen 
Konfession. Das Oberhaupt der 
Neuapostolischen Kirche ist der 
Hoheapostel, ihm gehört das ent­
scheidende Wort In allen Ange­
legenheiten der Kirche. Seine Re­
sidenz liegt in der Schweiz, in 
Zürich. Die neuapostolischen Ge­
meinden eines Landes oder ei­
ner Region bilden einen aposto­
lischen Bezirk, dem ein Be^ 
zlrksapostel vorsteht. Weiter 
folgen Apostel, Bischöfe, Pres­
byter, Priester, Evangelisten, 
Prediger, Dlakone.

„Welchen Rang haben Sie?"
„Ich bin Dekan einer Gemein­

de der Berliner Neuapostoli­
schen Kirche, bin Evangelist. 
Übrigens haben unsere Geistli­
chen keine theologische Aus­
bildung, sie üben verschiedene 
Berufe aus und halten den Got­
tesdienst unentgeltlich ab.

„Die Struktur ist klar. Und 
die rituelle Seite?"

„Wir haben drei heilige Sakra­
mente: Die heilige Wassertaufe 
(im beliebigen Alter), das Ein­
prägen durch den Heiligen Geist 
(Auflegen der Hände und das

Die Grundidee des Treffens faßte 
kurz in seiner Ansprache der 
Vertreter des Patriarchen von 
Moskau und ganz Rußlands Ober­
priester Viktor Petljutschenko 
zusammen. Er sagte: „Wir haben 
uns hier auf dem gesegneten Bo­
den der Tschetschenen nicht als 
Politiker, nicht als Diplomaten, 
nicht als Soldaten, sondern als 
Gläubige versammelt, die beru­
fen sind, nur Gutes zu schaffen". 
Die Geistlichen nahmen mehrere 
Appelle an die Völker der Kau­
kasus-Reglon an.

(ITAR-TASS)

ist nicht Mitglied der Konferenz, 
doch gibt es enge Beziehungen. 
So fand die Europäische Öku­
menische Versammlung „Frieden 
mit Gerechtigkeit" 1989 In Basel 
mit Unterstützung der katholi­
schen Kirche statt.

Die Vollversammlung Ist das 
höchste Gremium der KEK. Prä­
sident Ist dpr russisch-orthodoxe 
Patriarch Alexl II. Zum acht 
Mitglieder umfassenden Präsidi­
um gehört auch der westfälische 
Präses Hans-Martln Linnemann.

(Aus „Unsere Kirche", Nr. 38)

Gebet des Apostels), und das 
heilige Abendmahl — Jeden Sonn­
tag. Außerdem gibt es noch ein 
Segensritual bei Konfirmation, 
Verlobung, Trauung. Wir haben 
auch Trauergottesdienst."

„All das Ist sehr bekannt. Wor­
in besteht denn Ihr Grund­
unterschied von den anderen 
protestantischen Konfessionen, 
beispielsweise, von den Bapti­
sten und Adventisten des Sieben­
ten Tages?"

„Wir haben weniger Puritanis­
mus und keine so rigorosen Ein­
schränkungen wie in anderen 
Kirchen. Wir sind weit entfernt 
vom Fanatismus, nehmen die Din­
ge so, wie sie sind, und vertre­
ten die Ansicht, daß die Men­
schen nach den üblichen Le­
bensregeln leben und sich da­
bei an die zehn Gebote halten 
sollen. Das Wichtigste ist, nicht 
sündigen, einander nichts Böses 
antun. Wenn aber einer eine Zi­
garette raucht oder eins trinkt, 
nehmen wir das nicht tragisch 
(obwohl ich beispielsweise nie 
sah, daß unsere Gemeindemitglie­
der rauchten oder sich betran­
ken). Für Gott Ist unseres Erach­
tens nicht wichtig, was der 
Mensch zu sich nimmt, die Haupt­
sache ist, wie er sich benimmt 
und sich zu den Menschen ver­
hält."

„In beliebiger Religion wer­
den moralische Fragen mit dem 
Leben nach dem Tod verbunden.

Kinder-Bibel
Bearbeitet von Irmgard WETH

Aber plötzlich kamen Hirten 
daher.

die stießen die Mädchen zur 
Seite

und schrien: „Weg dal 
Jetzt wollen wir schöpfen!"

Als Mose das sah, sprang 
er auf, 

stellte sich vor die Mädchen 
hin und rief zornig;

„Laßt sie In Frieden! 
Sie waren zuerst d^." 
Schnell griff er zu ’ 
und half den Mädchen beim 

Schöpfen 
bis alle Schafe genug hatten.

Da liefen die. sieben Mädchen 
zu ihrem Vater Reguel 
und erzählten ihm, 
was sie am Brunnen erlebt 

> . 1 hatten.
„Wie?“* rief-der Vater- 

erstaunt.
„Ein Fremder half euch beim 

Schöpfen?
Wo ist denn der Fremde? 
Warum habt ihr ihn nicht 
zu mir gebracht? 
Lauft noch einmal zum 

Brunnen 
und ladet ihn ein!
Er soll unser Gast sein."

Da brachten die Mädchen 
Mose zu Ihrem Vater ins Zelt. 
Und Mose blieb bei ihm 
und wurde sein Hirte.
Als Dank gab ihm Reguel 

seine Tochter Zlppora zur Frau.

Viele Jahre blieb Mose im 
Land Midian

bei seiner Frau und dem Sohn, 
den sie ihm schenkte.
Er hatte sein Volk in Ägypten 
fast schon vergessen.

Aber Gott vergaß sein Volk 
nicht.

Und er vergaß auch Mose 
nicht...

2. Mose 2, 15—25

31. Mose bekommt 
einen Auftrag

Einmal kam Mose mit seinen 
Schafen

bis nahe an den Berg Sinai. 
Da sah er einen Dornstrauch, 
der lichterloh brannte.
„Wie Ist das nur möglich?" 
fragte sich Mose erstaunt.
„Der Strauch brennt 
und verbrennt doch nicht. 
Ich wlill einmal hingehen und 

sehen, 
warum er nicht verbrennt." 
Neugierig ging er auf den 

Strauch zu.

Aber plötzlich hörte Mose 
eine Stimme aus dem Feuer.
„Mosel Mose!"

Halten Sie sich an das Postulat 
über Unsterblichkeit der Seele?" 

„Selbstverständlich. Aber wir 
haben keine Begriffe Paradies 
und Hölle. Nach dem Tod des 
Menschen lebt seine Seele im 
Jenseits weiter. Da wird den 
Gerechten vergolten und werden 
die Sünder bestraft."

„Wie und wann kam die 
Neuapostolische Kirche In unsere 
ehemalige Sowjetunion?"

„Die ersten Gemeinden von 
Anhängern des neuapostolischen 
Glaubens sind übrigens in Eng- 
land Anfang des vorigen Jahr- / 
hunderts aufgekommen. Um sei- J 
ne Mitte stand die Neuapostoll- ’ 
sehe Kirche schon fest auf den 
Beinen. In den Ländern Ihr® ' 
Gemeinschaft predigen wir ve3t$ 
hältnlsmäßig nicht lange — die 
letzten zwei Jahre. Es gibt schon 
Gemeinden In Ufa, Duschanbe, 
Buchara. Besonders aktiv wird 
der neuapostolische Glaube In Ka­
sachstan eingeführt. Im Dorf Ale­
xejewka, Gebiet Akmola, wird 
schon beispielsweise der Bau 
einer Kirche vollendet. Zur Zeit 
wird die Frage des Baus einer 
Kirche in Dshambul entschieden 
(Deutschland übernimmt die fi­
nanzielle Unterstützung), wo die 
neuapostolische Gemeinde etwa 
400 Menschen zählt. Es gibt au­
ßerdem Gemeinden in Alma-Ata, 
Koktschetaw, Tschlmkent, Kara­
ganda.

Wir achten andere Konfessio­
nen hoch. Für diejenigen, die ih­
re Beziehung zu Gott noch nicht 
bestimmt haben, stehen unsere 
Türen offen. Durch das Wort Got­
tes streben wir danach, Men­
schen zu vereinen, ihren Seelen 
Frieden, Ruhe und Hoffnung ein­
zuflößen.

Galina WYBORNOWA
Dshambul

Da schlug Mose 
die Hände vor das Gesicht. 
Er wagte nicht aufzuschauen. 
Aber er hörte, wie Gott zu ihm 

sprach: 
„Mosel Geh zurück nach äf

Ägypten!
Geh zu Pharao und sage Ihm: 
.Laß mein Volk Israel frei!’ 
Denn ich habe gesehen, 
wie sie leiden.
Ich habe ihre Klagen gehört.
Ich will sie retten 
und aus Ägypten führen 
Ich will sie nach Hause 

bringen, 
in das Land, 
wo Milch und Honig fließt. 
So geh nun hinl 
Du sollst das Volk 
aus Ägypten führen.'

„Ich soll zum König gehen?"------ 1
fragte Mose erschrocken.. .
„Ich soll die Israeliten 
aus Ägypten führen? 
Warum gerade ich?"

„Ich werde mit dir sein", 
sprach Gott.

„Aber", wandte Mose ein, 
„sie werden mir nicht glauben, 
wenn ich zu ihnen komme.
Sie werden fragen: 
.Was ist das für ein Gott, 

von dem du redest?’"

Da sprach Gott. 
„ICH WERDE SEIN. 
DER ICH SEIN WERDE. 
Das ist mein Name.
Den sollst du zu ihnen sagen.
So geh nun zurück 
und sage den Israeliten, 
ICH habe dich gesandt." . 
Aber Mose zögerte noch. 
„Ach Herr!" rief er.‘ 
„Ich kann es nicht.
Ich konnte noch nie gut reden.
Und jetzt erst recht nicht!"

„Ich werde dir sagen 
was du reden sollst", 
antwortete Gott

„Nein, nein!" rief Mose 
„Nimm, wen du willst, 
nur mich nicht!"

Aber Gott sprach:
„Aaron, dein Bruder, wird dir 

helfen ■
Er wird mit dir zum König 

gehen 
und für dich sprechen. 
Er Ist schon unterwegs 

zu dir.*

Da wagte Mose nichts mehr zu 
sagen 

und brach auf nach Ägypten, 
wie Gott gesagt hatte.

2. Mose 3—4 J

32. Mose bei Pharao

Das Lutheranertum in der
Die sozialistische Revolution 

hat im Schicksal der Rußland­
deutschen eine zweifache Rolle 
gespielt. Einerseits hat sie zur 
Einstellung nationalistischer 
deutschfeindlicher Aktionen bel- 
getragen, und am 19. Oktober 
1918 hat W. I. Lenin das Dekret 
über die Bildung des ersten au­
tonomen Gebildes In der RSFSR 
— des Gebiets der Wolgadeut­
schen unterzeichnet, das Ar­
beitskommune hieß. Am 6. Ja­
nuar 1924 Ist die Kommune der 
Wolgadeutschen durch ein De­
kret des Allrussischen Exekutiven 
Zentralkomitees dann In die Au­
tonome Sozialistische Sowjetre­
publik der Wolgadeutschen 
/ASSRdWD/ umgewandelt wor­
den. Dies war zweifellos ein po­
sitiver Faktor, der dieser Volks­
gruppe es ermöglicht hat, Ihre 
nationale Eigenart. Ihre Sprache 
und Kultur zu erhalten. Gegen 
Ende des Jahres 1937 gab es 
hier 421 Schulen mit mutter- 
sprachlichem Unterricht, 5 
Hochschulen, 3 Arbeiterfakultä­

ten, 11 Fachschulen, ein deut­
sches Schauspielhaus und ein 
Kindertheater; es erschienen 29 
Zeitungen, darunter 21 In deut­
scher Sprache.

Andererseits entfaltet die So­
wjetregierung Ihre Politik der 
Unterdrückung und Verfolgung 
der Kirchen. In der Geschichte! 
des Lutheranertums wie auch ei­
ner beliebigen anderen Konfes­
sion beginnen grausame Zelten 
— die Kirchen werden geschlos­
sen, Ihr Vermögen wird enteig­
net, die kultischen Gebäude wer­
den bestenfalls dem Jungen So­
wjetstaat übergeben, schlimm­
stenfalls werden sie einfach 
dem Erdboden gleichgemacht. 
Auf diese Welse sind uns viele 
einzigartige Baudenkmäler ver­
lorengegangen.

In einer vorteilhafteren Lage 
befanden sich damals die luthe­
rischen Gemeinden Im Baltikum. 
In der Vorkriegszeit nahm die 
lutherische Kirche In Estland 
und Lettland die vorrangige Stel­
lung ein. Laut Statistik waren 

78% Einwohner Estlands und 
56% Lettlands Lutheraner. Von 
1918 bis 1940 wurden 52 neue 
lutherische Gemeinden gegrün­
det und 15 neue Kirchen gebaut, 
dies mit Unterstützung des Staa­
tes. In den 170 lutherischen Ge­
meinden mit 195 Kirchengebäu­
den betätigten sich 625 Geistli­
che. Aber 1940 nach dem An­
schluß der baltischen Staaten an 
die Sowjetunion auf Grund des 
Molotow-Ribbentrop-Paktes teil­
ten die lutherischen Gemeinden 
In Estland und Lettland das glei­
che Los wie diejenigen Im Wol- 
gageblet, In der Ukraine, In 
Transkaukasien und In anderen 
Siedlungsgebieten der Deutschen.

Grundlegend für die Reli­
gionspolitik des Sowjetlandes 
war nun „Das Dekret über die 
Trennung der Kirche vom Staat 
und der Schule von der Kirche", 
das von Lenin unterzeichnet 
und am 23. Januar (5. Februar) 
1918 veröffentlicht wurde. Es 
verkündete die materielle Unab­
hängigkeit der Kirche vorn

UdSSR
Staat sowie die Nichteinmischung 
der Staatsorgane In die Inner­
kirchliche Einrichtung und die 
kanonische Tätigkeit (Glaubens­
lehre, Gottesdienst, Riten). Der 
Artikel 3 besagte, daß „Jeder 
Bürger sich zu einer beliebigen 
oder zu keiner Religion beken­
nen kann. Allerlei Entrechtungen, 
verbunden mit dem Bekenntnis 
zu Irgendeinem Glauben oder zu 
keinem werden aufgehoben". 
Mit dem Inkrafttreten des De­
krets wurden alle staatlichen Funk­
tionen der religiösen Organisa­
tionen abgeschafft. (Im vorrevo­
lutionären Rußland war die Kir­
che ein Bestandteil des Staatsap­
parats, Indem sie mehrere Funk­
tionen erfüllte: Führung von Ge­
burtsregistern, Ehe- und Todes­
registrierung, Organisation der 
Volksbildung, Verkündung von 
Zarenmanifesten usw.). Die An­
nahme dieses Dekrets war ein 
echt demokratischer Akt der So­
wjetrepublik. Doch Im weiteren 
wurden In dieses Dokument al­
lerlei Korrekturen und Ergän­

zungen eingetragen, die sein We­
sen entstellten. Während der 
73Jährlgen Herrschaft der kom­
munistischen Ideologie wurden 
hinsichtlich der Kirche mehrmals 
positive Erlasse und Beschlüsse 
verabschiedet, aber gleichzeitig 
erschienen auch zahlreiche In­
struktionen, die gegen die reli­
giösen Einrichtungen zu kämp­
fen aufforderten, welche der So­
wjetmacht Ja fremd waren.

Die Durchführung des'.Geset- 
zes über die Trennung der Kir­
che vom Staat wurde einer Son- 
derabtellung beim Volkskommis­
sariat für Rechtspflege auferlegt. 
Zu solch einer Abteilung wurde 
die VIII. sogenannte „Liquida- 
tlonsabtellung", seit 1922 die 
V. Abteilung Ihre heikle Mis­
sion vollendete die V. Abteilung 
gegen Mitte der zwanziger Jah­
re. Die Zahl der Kirchen verschie­
dener Konfessionen hatte sich 
auf weniger als ein Drittel ver­
mindert.

1925 wird die Betreuung der 
Religion dem Volkskommissariat 
für Innere Angelegenheiten über 
tragen.

Tatjana SENKLEITER

(Fortsetzung folgt)

„Hier bin lchl" 
antwortete Mose erschrocken.

„Komm Ja nicht näher!" 
rief die Stimme.
„Zieh deine Schuhe aus!

Unterwegs traf Most 
seinen Bruder Aaron. 
Ihm erzählte er alles, 
was Gott am Berg Sinai 
zu ihm gesagt hatte.

Da gingen die beiden 
zu den Israeliten, 
die sich In Ägypten 
immer noch abplagten. 
„Freut euch!" riefen sie

Ihnen zu.
(Fortsetzung folgt)

Du stehst auf heiligem Land. 
Denn ICH bin hier, 

der Gott Abrahams, Isaaks und 
Jakobs."

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 12, 
16, 21, 27, 29, 31. 33, 34, 38. 
39)
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ItcMeulma Tascina
üpnjiojKeHHe k «floöne AjibremaiiHe» N? 89

29—30 OKT$i6p$i c. r. b Ahmo-Atc coctomtch 
c*be3A HeMijeB, MMByu^Mx B KasaxcTQHe

Kan y»e cooömajia «Hoftue AjibreMafiwe», c^ean 
HeMueB, jKHByuiHx B KaaaxcTaHe, npoft/ieT 29—30 
OKTHöpn nwHeiuHero roaa b r. AjiMa-Are. /Jara ero

npOBeABH-HH «KaaaxcTaHCKofi npaßnofi» (Ns ot 20 
OKTflÖp«) H ApyrHMH cpeACTBaMH MacCOBOft HHtpOp- 
MauHH pecnyöJiHKH öwjia Habana oibhöomho.

Hai^MOHajibHbiM Bonpoc: jikmhog MHenne ---------- -- —

KTO H KAK J1IOBHT HEML|EB
B HAMAJIE MAPTA huhclii- 

Hero roAa cpeacraa MaccoBon
HHCpOpMaUHH COOßUXHAH Oß HHH- 
unaTHBe npesHAeHTa Yxpannu
JleoHHAa KpaswyKa, BucrynHB- 
mero c npeaAoxenHeM npHHRTb 
400 TUCRW POCCHACKHX HBMUeB 
Ha YxpaHHe, b tom whcac b 
OmeccKVK) oßaacTb — 120 tu- 
crw. Otkahkh ßuan caMbiMH ae- 
CTHUMH, OUeHKH — TOAbKO BO- 
AOXHTeAbHUMH. Ha H pyKOBO- 
ÄHTejiH oßaacTH nocnemHan 
nojmepKHyTb: mu pasAeaneM no- 
3HUHK) npesHâewTa Kpaawyxa.

MOXHO BblJIO Bbl nopaao- 
BaTbCR, ecjiH ßu asTopy sthx 
CTpOK AHWHO He AOBCAOCb J’ße- 
AHTbCR, WTO 3TH C3Mbie pyKOBO- 
AHTean, B tom wHcae « npe3H- 
aeHT KpaBwyx, ot HaeH nepece- 
aeHHH hcmucb b OaeccKyra oß- 
aacTb eme HeaaBHo oTMa.xnaa- 
■iHCb. Ha H HeMeuKSR CTopona 
OCOßoA 3a HHTepeCOBaHHOCTH He 
BucKaauBaaa. YTBepxaaTb 3to 
HMeio npaao, noTowy wto b na- 
waae npoiiuioro roaa oßpamaacR 
KO MHOTHM H3 HHX C KOHKpeT- 
hum npoeKTOM nporpaMMu nepe- 
ceaeHHR HeMueB b OaeccKyra 
oßaacTb, ho hm noMoiUH, hu no- 
HHMattHR Hë BCTpeTHJl.

Bnepsue noo noBoay ßosapa- 
meHHH HeMuee b OaeccKyra oß- 
JiacTb r oöpaTHacR 25 OKTRßpR 
1990 roaa k ToraauDieMy nep- 
bomv 3aMecTHTeajo npeaceaaTe- 
JiR Hcno.iKOMa OaeccKoro oßa- 
COBCT8 H. CHwygy. Ha caoßax 
oh nojuepxaa HAera. Ilocae 
3Toro R eme mhoto pa3 xoami 
B HCnO.IKOM, Bee MHe roBopnaH 
«Aa», ho aeao He npoaBHra- 
aocb.

27 (JjeBpaaR 1991 roaa b raae- 
Te «HoAec Jleßen» 6uaa onyß- 
.1HKOB3H3 MOR CTBTbR «BaC 
xmyT B OaeccKofi oßaacTH». B 
Heii R paccKaaaa o coaaaHHH 
KOMHTeTa BAH3Or (BoccTa- 
HOBJieHHe HeMeiLKHX noceaeHHA b 
OaeccKofi oöaacTH).

flpH 3TOM BAH3OT He bu- 
aBHraa h He coßHpaacn buabh- 
raTb TpeöOBaHHH o BuceaennH 
H3 ßußuiHx HeMeuKHx naceaeH- 
Hbix nyHKTOB xHTeaeA apyrHx 
HauHOTiaJibHocTefi, a Taxxe o 
BO3BpaTe ßUBUIHM XO3R6B3M HX 
HMymecTBa, aoMOBaaaeHHfi h 
t. n.... eoriH B 3THX aoMax npo- 
xnaarar apyrHe. OpraHH3OBaTb 
HOBbie nocejieHHR rrpeanoaara- 
aocb na scmarx, BUAeaeHHux 
Aar 3THX ueaeA oßancnoaKOMOM, 
B OCHOBHOM B noaysa ßpoiueHn ux 
cejiax.

KaxoBa xe ßuaa peaxiiHR Ha 
MOH npeaJKMKeHHR?

O(J)HUHaabHHe opranu ee ot- 
KpoßeHHO HmopHpoBajiH. Bee 
TpH MOH nHCbMa Ha HMR Toraa- 
mnero npeaceaaTeaR ropHcnoa- 
K0M3 B. ChMOHCHKO OCTaAHCb 
6e3 OTBeTa. Ero 33MecTHTeab B 
MeJIbHHK Ha MOH Bonpocbi 33- 
HBHa: <Bh iHHKoro ne npeacTaB- 
JiReTe, He OTHHMafrre y MetiR 
Bpe.Mfl!> HariHcaa r h npeace- 
aareaio oöaacTHoro CoBera P 
Boaeaany, rotom pemna o6pa- 
THTbCR K ToraamHeMy rtpeaceaa- 
Teaio BepxoBHoro CoBera Yxpa- 
KHU JleoHHay KpaßwyKy:

<...Bbi npexpacHo 3Haere, rto 
ao BOHHbi 1941—1945 rr. Ha rare 
YxpaHHu npoüCHBaao mhofo th- 
CRM HeMUeB, 3atfHMaBUlHXCR B OC­
HOBHOM 3eMaeaeaHeM... C Moefi 
TowKH speHHR, nepea noeaaKofi b 
BaBapHK) Haao öbiao pemHTb Bo­
npoc o B03apameHHH hcmucb b 
OaeccKyra h apyrae oOaacTH

B OAECCE
VKpaHHbi, rae paHbiue nppxcH* 
BaaH OHH, HX OTUbl H ßaöynj- 
KH...»

y MOHR eCTb BCe OCHOB3HHR 
CWHTaTb, WTO ctsbiuhA npe3H- 
aeHTOM KpaBwyx Bocnoab30Baa- 
CR MOHM coBeTOM nepea noeaa- 
koA b OPr B nepBbix wneaax 
(JjeßpaaR 1992 roaa. Ho npn 
9TOM, BHaHMO. H3-3a ÖOabUlOll 
33HRTOCTH, OH He OTBCTHa H3 
Moe nucbMo

HcxoaR H3 Toro, wTo cyabßa 
PocchAckhx hcmucb He mowct He 
BoaHOBaTb fepMannra, r oöpa- 
maacR h k otpHUHaabHUM opra- 
HaM 3ToA cTpaHbi. B cynmocTH, 
peayabTaT h TyT 6wa raxoA >xe. 
Tax. TeHepaabHoe KOHcyabCTBO 
B Knese b otbcthom nwcbMe 
noöaaroaapHao Mena 3a moA 
npoeKT BO3BpameHHR hcmucb b 
OaeccKyra oöaacTb, h, ccuaaRCb 
Ha paaroBop co mhoA eme b 
OKTRÖpe 1990 roaa, ovMeTHao, 
WTo repMaHCKaR oömecTBCH- 
HOCTb paccMarpHBaeT aonpoc 
OKaaaHHR xosrActbchhoA noMo- 
lUH HCMeUKHM MÖHbmHHCTBaM B 
boctowhoA h raro-BOCTOHHoA Eb- 
pone, oaHaKo, b HacTORmee 
BpeMR eme hct hh kohkpcthoA 
nporpaMMbi, hh kohucruhh...

B Hrane 1991 roaa r noawa- 
KOMHacR c renepaabHUM anpeK- 
TopoM CF! «Aaböarpoc» b 
r. MocKBe rocnoaHHOM KnyTOM 
beaeKepoM. B KOHue cchtr€pr 
Toro *e roaa oh noÖHBaa b 
PasaeabHoA, nocae wero 6wa 
noanHcaH npoTOKoa HaMepeHHH 
o CO3A3HHH noa PaaaeabHoA 
ceabCKOXO3RAcTBeHHoro H nepe- 
paöaTHBaramero caMoynpaßaRe- 
moto HeMeuKoro cooömecTBa. 
ripeaycMaTpHBaaocb co3aa«He 
ywe^Horo ueHTpa, npoayKTonepe- 
paöaTbiBaramHX npeanpHRTHA h 
4>epMepcKHx xo3rActb CI! 
<Aab6arpoc> B3Rao Ha ceÖR oör- 
33TeabCTBO BbiRCHHTb BOnpOC 
4>HHaHCHpOBaHHR AO KOHUS 1991 
roaa. OaHaKo cboh oÖRaaTeabCT- 
Ba CI! He BbinoaHH.io.

9 PACCKA3HBA1O O TOM, 
K3K pearopoBaaH Ha moio naera 
ocpHUHaabHbie erpynrypu. Ho 
6biaa H apyraR peaxuHR — pe- 
aKU.HR HeMueB, npoxHaaramHx b 
paaHux yroaxax öbiBmero 
CCCP noaywHa aecRTKH nn- 
ceM, B Kotopbix OHH noAAepxcä- 
AH uean BAZ130ra Bot ne- 
KOTOpbie BbiAepJKKH

H3 TauiKeHTa: «/la, >kh3HL 
CTäHOBHTCR BCe HHTCpeCHCA H 
caoxoieA. Toa TOMy Hasaa. ko- 
raa R 3awHTbTßaa Barne nncbMO 
B HeMeuKOM oOmecTße r. Tam- 
KeHTa, MeHR wyib 6uao He 3a- 
CMeRAH H ToabKO 6—8 weaoBeK 
noaaepxaaH naera nepeceaeHHR 
na YxpaHMy, a ceAwac araan pH- 
Hyancb Ha Ynpaiwy...:»

1Ä3 r. Ycoabe-CHÖHpcKoe: «Ha- 
CTORU1HM RHCbMOM nOATBCpXA3K) 
CBoe xeaaHHe nepeceaHTbcn, a 
Townee BepnyThCR na aeMara, 
nae poanacR, to ecTb b Oaec- 
CKyra oöaacTb. Bee moh poacT- 
BeHHHKH TOXe H3T>RBaRraT 9TO 
xeaaMHe».

H3 KaaaxcTaHa: «Benay cao- 
XHBWHXCR HeXOTOpblX OÖCTOR- 
reabCTB xoTeaocb 6w nepece- 
aHTbCR K3K MOXHO CK0pee...>.

18 HioHR 1991 roaa ot hmchh 
21-A ceMbH HeMueB H3 Mexay- 

peweacKa KeMcpoacKoA oöaacTH 
hx npeacraBHTeab oßparHacR b 
OaeccKHA oöaHcnoaKOM no bo- 
npocy nepeceaeuHR. EMy otbc- 
THaH, WTO 3TO 6pea JlbICOBa.

H3 <I>epraHCKoA oöaacTH b 
HMHemneM roay oöpaTHaacb ce- 
MbR B oöaacnoaKOM no stom)' 
xe Bonpocy, ho otbctb He no- 
aywnaa

TaaxHKHcraHa MHe coo6- 
mnaa xeumuHa, wto b anpeae 
1992 roAa 6biaa b Oaecce, 3a- 
xoanaa b oöancnoaKOM, wo eA 
CKaaaan, wto HHxaKoro nepece- 
aewHR He öyaeT.

A MEXIIY TEM npeanpHHH- 
Maancb marH, Koropue BbiraRae- 
AH atptpeKTiio. TaK, b anpeae 
1991 roaa b oßancnoaKOM npn- 
eaxaa aenyTaT by«aecTara fla 
OcTepreTeaaa c HaMepeaneM 
BbiRCHHTb B03MOXHOCTb CTpOH- 
reabCTBa HeMeuKoro noceaeaHR 
3a cweT wacTHoro KanHTaaa Ero 
noBe3an b AoßpoaaeKcaaapoBKy 
OBHanonoabCKoro paAona h oh 
coraacHACR Ha ycaoBHR, npeaao- 
xeHKbie eny aKpeicropoM UleB- 
WeHKO. nOCTpOHTb HOB WH Kyab- 
TypHbiA ueaTp aan XHTeaeA ce- 
aa, B3aMea öyaeT ocBoßoxaeao 
aaawne ßbiameA KHp.xH, KOTopoe 
B HacTORmee apeMR HcnoabayeT- 
CR noa Kay6.

riaaH 6bia TaxoA: ao 25 ae- 
Kaßpn 1991 roaa «BbiraaTb» h 
HaKpwTb KopoÖKy Hosoro xyab- 
TypueHTpa, a b nraae 1992 roaa 
KyabrypueHTp h icnpxa aoaxHu 
yxe npHHRTb noceTHTeaeA. Pe- 
aabHaa xH3Hb onpoKHHyaa ?tot 
naaH. Flo cocTORHHra Ha 15 nra- 
ar 1992 roaa BO3BeaeHU TOAb- 
KO CTetibi KyAbTypueHTpa. Paßo- 
Tbi no pecTaapauHH khpxh Booß- 
me He nawHHaAHCb. ÖßoAaeTCR 
3TO MeponpHRTHe repMaHCKoA 
CTopoHe He B 500 tucrw UM, 
xaK npeanoAaraAOCb, a b cyM- 
My He MeHbme oanoro mhaaho- 
Ha UM.

fOBOpRT, WTO HeMUbi — OWeHb 
pacweTAHBhie. Heyxean pacweT- 
AHBbie AK)AH HaW3AH ßbl CO 
CTpoHTeabCTBa KyAbTypueHTpa h 
pecTaapauHH khpxh, a He co 
CTpoHTeabCTBa aomob aan bo3- 
BpamenueB b HoßpoaaeKcaHa- 
poBKy?.

nOCJIE riEPETOBOPOB B 
BoHHe Mexay OeaepaabHbiM 
KanuaepoM PeauMyTOM KoaeM 
H npeanaeHTOM YxpaHHbi JleoHH- 
aoM KpaawyKOM b ^eapaae hbi- 
Heumero roaa npoßaeMa nepe- 
ceaeHHR HeMueB Ha YxpanHy 
Bpoae ßbi caßHHyaacb c Mecra 
Ha acex ypoBHRX, b tom wneae 
B nameA oßaacTH h ropoae. py- 
KOBOaHTeAH nOCneiUHAH SaRBHTb 
o cßoeA npHBepxeHHocTH naee 
nepeceAeHHR. CoaaaiOTCR paßo- 
Wan rpynna, apyme cTpyKTypu, 
HawHHaeTCR borx aeaerauHA. Bo 
BpeMR npeßbiBaHRH oa»oA H3 
AeaerauHA npeaceAaTeab oßa- 
coBeTa P. BoAeaa« 33rbha, wto 
b OaeccKoA oßaacTH noaararaT 
B03MOXHMM BKaiOWHTb OßyCTpoA- 
CTBO HeMeuKHx nepeceaetiueB b 
paMKH oßaacTHoA nporpaMMbi 
«0epMepcTBo HepHOMopbR» Ha 
3TO, no pacweTaM, TpeßyeTcn ot 
TepMaHHH noaywHTb ao 20-th 
MJipA. MapoK(?).

C yweTOM, wto oana ceMbR b 
cpeaneM coctoht H3 weTwpex we- 
aoBeK, OaeccKaR oßaacTb roTOBa 
npHHRTb 300 000 ceMeA. Caeao- 
BaTeabHo, oßycrpoAcTBo xaxaoA 
ceMbH nepeceaeimeB TepMaHHH 
oßoAaeTCR B 670 thcrw Mapox 
HAH B 4 MAH. «AepeBRHHblX> yK- 

paHHCKHx KynoHOB hab PocchA­
ckhx pyßaeA. (Bea yweTa coape- 
MeHHoro Kypca oßMeiia KynonoB 
Ha pyßan — 130 KynoHOB aa 100 
pyßaeAI).

BaaaHMHo JleAHBeßep, AnpeK- 
Top MFl «öHAepay4>ßay» b raae- 
Te «BewepHRR Oaecca» nHcan: 
«B. JlbicoB BbiCTynna c wscthoA 
HHHUHaTHBOA... Bo HCAOAHeHHe 
naeA B. JlbicoBa n peKOMeuaa- 
uhA QaeccKoro oßaacTHoro Co­
BeTa B HacTORmee BpeMR npn 
OaeccKOM OTaeaeunn oßmecTBa 
«Bo3poxaeHHe» cosaano h 3a- 
peracrpHpoBaHo b ropHcnonxo- 
Me Maaoe npeanpHRTHe «Bnaep- 
ay4>ßay», Koropoe CßoeA raaanoA 
aaaaweA onpeaeauno ycayrn ah- 
uaw HeMeuKoro nponcxoXtaeHHR, 
xeaaraiUHM BepnyTbCR Ha nocTo- 
RHHoe XHTeAbCTBO B OaeccKyra 
OßAaCTb».

HacKOAbKO noMHK), R HHKoraa 
He oßpamaACR b JleAHBeßepy c 
npocbßoA BonAOTHTb moio naera 
B xH3Hb. HeoßxoauMo noawepK- 
HyTb, wto OaeccKoe oTaeaeHHe 
«BoapoxaeHHR» B KOHue 1990 
roaa h nepsoA hoaobhhw 1991 
roaa bo HcnoAHeHHe pemeHHR 
oßmecorasHoro pynoBoacTBa 
«BoapoxaeHHR» BbicTynaAo npo- 
THB BO3BpameHHR HeMueB B 
OaeccKyra oßaacTb, wto, oAHaxo, 
He noMemaAO ceAwac ero h. o. 
npeaceaaTeaR KeAAepy crarb 
OCpHUHaAbHO npH3H3HHblM pyKO- 
BOAHTeaeM BO3BpameHHR HeMueB 
B OaeccKyra oßaacTb.

UlyMa BOKpyr npoßaeMbi bos- 
BpameHHR hcmucb craao ßoab- 
me, ho Aeaa no-npexneMy hct. 
Kaxaan neMeuKan aeaerauHR 
uacwHTbisaeT 13—20 weaoBeK. 
Ohh npneaxaioT MaKCHMyM na 
ABoe cywK H, K3K nocneuiHO 
npneaxaioT, tbk xe nocneunio n 
yAaanraTCR, a nepeceaenne no- 
WTH Ha MepTBOÜ TOWKC.

11 Hraan Hbmemnero roaa 
npnaeTeaa aeaerauHR b KoaHwe- 
CTBe 85 weaoBeK. Ha BCTpewe 
npeacTaBHTeab npeaHaenTa Yk- 
paHHbi lOpnA MnxaAaHK cooß- 
mna, wto, comaeno paspaßoTan- 
hoA nponpaMMe nepeceaeHHR 
HeMueB B OaeccKyra oßaacTb, k 
1994 roay aoaxHo ßbiTb nepe- 
ceaeHo 5 000 ceMeA, ho HcxoaR 
H3 OTnymeHHHx npaaHTeabCTBOM 
YKpaHHbi CpeACTB H BHyTpeHHHX 
pecypcoB OaeccKoA oßaacTH k 
1994 roay moxho ßyaeT nepe- 
ceaHTb ToabKO 500 ceMeA, t. e. b 
10 pa3 MeHbme.

B KOHue ynoMRHVToA BcrpewH 
pyKOBOAHTeab aeaerauHH Tep- 
MaHHH XopcT BacJupeHmMHaT 
BHec npeaaoxeHHe opraHH3OBaTb 
BCTpewy npaBHTeabCTBeHHbix 
komhcchA YKpaHHbi aan onpeae- 
aeHHR nyreA ycKopennn npouec- 
ca nepeceaeHHR PocchAckhx HeM­
ueB Ha YicpaKHy. BnaHMo, noan- 
THKH AAR TOTO H CyiUeCTByiOT, 
WTOßbl 3anyTblB3Tb H yCAOXHRTb 
TO, WTO AOAXHO UHBHAH3OB3HH0 
H oTHOcHTeabHo npocTo pemaTb- 
CR

C MOeA TOWKH 3feHHR — ßWB- 
rnero npenoaaßaTeAR Byaa c 
MHoroaeTHHM craxeM — pyxo- 
BOAHTeARM TepMaHHH H YxpaH- 
Hbi 3a nepeceaeHHe hcmucb Ha 
YxpaHHy H BoccTaHOBAeHHe 
cnpaBeAAHBOCTH no OTHomeHHio 
K HHM MOXHO nOCTaBHTb MaK­
CHMyM yaOBACTBOpHTeabHO c 
ßoabUiHM MHHycoM. Eme ecTb 
BpeMR noaroTOBHTbCR H nepe- 
CA3Tb HCTOpHWeCKHA 3K3aMCH — 
no BOCCTaHOBAeHHK) HeMeuKHx 
noceaeHHA na YxpaHHe, b tom 
wneae H B OaeccKoA oßaacTH. 
Ecah h 9TO He ßyaeT nenoab- 
3OB3HO, CBOe CAOBO B HX 3ApeC 
CKaXeT HCTOpHRl

baaaHMHp JlbICOB.

riocTCiHOBneHMe
KABMHETA MMHKCTPOB

PECnyBJlhKM KA3AXCTAH
ot 17 aarycTa 1992 r. 684

OB yTBEPWÄEHHH 11PABHJ1 M3MEHEHWfl
3A11HCW O HAU.WOHAJ1BHOCTH TPAXJIAH
PECnYBJlHKH KA3AXCTAH B riACFlOPTAX

M AKTAX rPA)KHAHCKOrO COCTOflHHfl
B CBR3H c npHHRTHeM 3axona PecnyßAHfCH Kaaaxdan ot 

26 HKMiR 1992 r. «O aonoaHeuHH CTaTbH 63 Koaenca o ßpaKe h 
ceMbe KaaaxcKoA CCP» KaßwueT Mhhhctpob PecnyßaHKH Ka- 
aaxcTan nocTaHOBJiRer

1. YraepAHTb npnaaraeMbie FIpaBHaa HaweHeHHR 3anHCH o na- 
UHOHaabHocTH rpaxaaH PecnyßaHKH Kaaaxcra« b nacnopTax n 
aKTax rpaxaaHCKoro coctorhhr.

2. YcTanoBHTb, wto H3MeneHHe sannen o HaunoHaabHocTH b 
nacnopTax rpaxaan npoH3BOAHTcn no nx nncbMennoMy sansae- 
HHK) OAHH pa3 OpraHaMH BHyTpeHHHX ACA Ha OCHOB3HHH CBHAC- 
TeabCTBa 0 poxaennn n apyrnx aoKyMCHTOB, noaTBepxaaraiuHX 
OßoCHOBaHHOCTb XOABTaHCTBa.

H3MeneHHe sannen o HaunoHaabHocTH b aicrax rpaxaaHCKoro 
coctorhhr npoH3BOAiHTCR opraHaMa 3ATCa Ha ocHOBannn 3aRB- 
aeHHH rpaxAannna no npeacTaBaennn neoßxoanMbix aoKyMen- 
TOB.

3. M'HHHCTepcTBy BHyTpeHHHX aea, MnnncTepcTBy iocthuhh 
PecnyßaHKH Kaaaxcran npnaecTH b cooTBercTBHe c HacTonuiHM 
nocTaHOBaenneM aeAcTByramne BeaoMCTBeHHbie 3ktw

ripeMbep-MHHHCTp PecnyöJiHKH KaaaxcraH
C. TEPE1UEHKO.

n P A B M JI A

n3MeHeHHH sannen o HauHOHajibHocTH rpaxaaH
PecnyßnwKH KaaaxcTaH b nacnopTax

H aKTax rpaxaaHCKoro coctohhhh

B COOTBeTCTBHH C ßaKOHOM 
PecnyßaHKH Kaaaxcran ot 26 
HioAR 1992 r. «O aonoaHeuHH 
CTaTbH 63 KoaeKca o ßpaxe n 
ceMbe KaaaxcxoA CCP» onpeae- 
AHTb caeayramnA nopnaoK n3Me- 
HeHHR rpaxiaanaMiH PecnyßaHKH 
KaaaxcTaH panee HsßpaHHoA na- 
UHOHaabHOCTH Ha HauHOHanb- 
HocTb apyroro poAHTeaR:

1. PhMeneHHe aanncH o Haun- 
oHaabHOCTH B nacnopTax rpax- 
AaH PecnyßaHKH KaaaxcTan 
npOH3BOAHTCR OpraHaMH BHyT­
peHHHX aea

2. 3aRBAeHHe Oß H3MeHeHHH 
3anHCH o HaunoHaabHocTH b 
nacnopTe noaaeTcn ahwho 3ar- 
BHTeaeM b opraHw BHyTpeHHHX 
aea no Mecry nocroRHHoro äh- 
TeabCTBa c oßR3aTeAbHHM npn- 
noxeHHeM caeayrauinx aoKy- 
MeHTOB:

a) aawBjieHHe <P-1 na Bbiaawy 
nacnopTa;

ß) aayx (jjoTorpatpHwecKHx 
KapToweK:

b) cBMaeTeabCTBa o poxae- 
hhh;

r) nacnopTa. noaaexamero 
3a Meue

3. Hpn OßOCHOBaHHOCTH 33RB- 
aeHHR oß K3MeneHHH 3an«CH o 
HauHOHaabHocTH nacnopTHUM 
noapaaaeaeHHeM cocTasaReTCR 
33KAK>WeHHe o BbiAawe hoboto 
nacnopTa c H3MeHeHHoA nauHO- 
HaabHOCTbio, Koropoe yTBepxaa- 
eTCR HawaabHHKOM opraHa BHyT­
peHHHX aea

4. B cBHAeTeabCTBe o poxae- 
HHH 3aHBHTCAR AeaaeTCR OTMeT- 
Ka o Bbraawe hoboto naenopra b 
CBR3H c H3MeHenneM HauHOHaab- 
HOCTH

5. B paaaeae «CayxeßHbie ot- 
MeTKH» 3aRBAeHHR 6-1 yK33blBa- 
eTCR npHWHHa oßMena nacnopTa 
H HOMep CBHAeTeabCTBa o pox- 

aeHHH, Ha OCHOBaHHH KOTOporO 
npoH3BeaeH0 H3MeneHHe sann­
en o HauHOHaabHocTH B nacnop­
Te.

Ecah panee nacnopT ßbia bbi- 
aan ApyrHM oprawoM BHyTpeH­
HHX aea, eMy HanpaBaneTCR co- 
oßmenne o BbiArawe hoboto nac­
nopTa AAR npOHSBOACTBa OTMeT- 
KH B 33RBAeHHH O-l

6. Pi3MeHeHHe sannen o Haun- 
OHaabHocTH B aKTax rpaxaan- 
CKOrO COCTORHHR npOH3BOAHTCR 
opranaMH 3AFCa.

flocae noayweHHR nacnopTa c 
H3MenenHoA nauHonaabHOCTbra 
rpaxaaHHH, coctoruihA b ßpaxe 
hak HMeraiuHA aeTeA, aoaxen 
oßpaTHTbCR C 33RBAeHHeM B Op- 
raHbi 3ATCa no Mecry perHCT- 
paunn ßpana h poxaennn aeren 
HAH B opraHbi 3AFCa no Mecry 
CBoero nocTORHHoro XHTeabCTßa 
aan BneceHHR Ha.MeneHHR b cbc- 
AeHHR O HaUHOHaAbHOCTH B co- 
OTBercTByramnx sannenx aKTOB 
rpaxaaHCKoro coctorhhr h no- 
ayweHHR hobbix aoKyMenroB

7. BbimeH33BaHHbie nsMeneHUR 
BHOCRTCR opranaMH 3ATCa ße3 
cocra-BAeHHR saKaraweHHR na oc- 
HoaanHH saRBaeHHR rpaxaaHH- 
Ha, nacnopTa, cnpaBKH opraHa 
BHyTpeHHHX aea o Bbiaawe hobo- 
ro nacnopTa c H3MeneHHoA Ha- 
UHonaabHOCTbra h CBHaereabCTB, 
noaaexamnx aaMene.

8. Flocae BHeceHHR H3Mene- 
HHR panoHHbiA, ropoacKoA, pan- 
oKHbiA B ropoae oraeabi (ßrapo) 
3ATCa HajipaBARiOT b oßaacT- 
hoA, AaMa-ATHHCKHH ropoacKoA 
apxHBbi 3ATCa H3&emeHHR o 
BHeceHHH aHaAOTHWHbiX H3Meue- 
hhA bo BTopbie 3K3eMnanpu aK- 
TOBHX 3anHCeA.

9. Cnopbi oß HSMeneHHH 
sanHCM o HauHOHaabHocTH b 
nacnopTax npaxaan paapemaraT- 
CR B COOTBeTCTBHH C 33KOHOaa- 
TeabCTBOM PecnyßaHKH Kaaax- 
CT8H B cyaeßnoM nopnaxe

BecTH
H3 ÄKMOJlbl

fOEHJIER 3ABOAA
ßaaeKo 3a npeaeaaMH Kasax- 

crana M3BecTen aaeoa Ucahho- 
rpaaceabMam. BbinycKaeMan hm 
ceabCKOxosflAcTBeHHan TexHHKa 
ycneuJHO Hcnonb3yeTcn na noanx 
PecnyßaHKH h b apyrnx erpanax 
CHT.

HeaaBHo npeanpHRTHe otmc- 
THAO cboA nonyBeKOBoA raßH- 
aeA, 33BOA «POAHACR» B rpO3Hbie 
BoeHHbie roAbi b bctxhx Macrep- 
CKHx Ha ßaae SBaxynpoBaHHoro 
c 3anaaa oßopyaoBannR. Cna- 
waaa Bunycxaa npocreAmnA hh- 
BeHTapb aan 3eMAeaeabueB. 3a 
50 aeT npeanpHRTHe npeBparn- 
nocb B rHraHTa ceabCKOXoanAcT- 
BeHHOro MamHHOCTpoeHHR, bw- 
nycKaramnA HOBeAmeA KoncrpyK- 
UHH KyabTHBaTopbi, naocKope- 
3bi, aBTocaMOCBaaw n apyryra 
caoxHyra TexHHKy.

B TpyaHHx ycaoBHRx ceroAHR- 
uiHero KpH3Hca UeaHHorpaaceab- 
Mam crpeMHTCR yBeanwHTb bh- 
nycK npoayKUHH, cHHxaTb ee ce- 
ßecTOHMocTb, yaosaeTBOpHTb Bee 
3anpocbi ceabCKHx TpyxeHHKOB.

...H Typrafl
«6EKKEP - nHJlC> 

H HE TOJlbKO
B ropoae ApKaauKe Hawaao 

aeAcTBOBaTb KaaaxcKO-repMaH- 
CKoe npeanpHRTHe «Kapawram» 
— HHBOBapeHHUA 33B0A H Katpe- 
ßap c AByMR 3aaaMH Ha 60 mcct. 
riepsbie napTHH nnea «BeKxep- 
nnac» nocTynnaH b Kaipe-ßap h 
OTnpaBaeHbi b cobxo3w oßaacTH.

CrpoHTeabCTBO HHB3aBoaa H 
Kaipe-ßapa oßomaocb b oahh 
MHAAHOH 200 TbICRW AOAwe M3- 
poK. TpnauaTb npoueHTOB paexo- 
AOB B3naa na ceßn (pnpMa «Bex- 
Kep».

BaaapcKne uHBOBapw BeKKepw 
ocnoBaan (pnpMy b 1516 roay 
HanHTOK, BbinycKaeMbiA hmh, H3- 
BecTeH ceroAHR bwcokhm xawe- 
ctbom aaneKO 3a npeaeaaMH 
TepMannn. B nacronmee BpeMR 
4>npMa saHHMaeTCR Taxxe Top-

H3BEPYT JlEJIErATOB
26 OKTHÖpfl C. r. B Ajimb- 

Atc b noMemeHHH peaaK- 
UHH «Jlofiqe AjibreMaftHe» 
B 17.00 COCTOHTCH Ajimb- 
AtHHCKBH oßjiaCTHBH KOH- 
4>epeHUHfl no sußopam ae- 
jieraiOB na ci>e3A HeMueB, 
MHByiiiHX B Kaaaxcrane.

roBo-nocpeaHHwecKoA aeHTeab- 
HOCTbra, npoaaxeA npoMbimaen- 
hoA npoayKUHH, naywHo-TexHH- 
wecKHx paspaßoTOK, coßpeMen- 
HHx TexHoaornA no npoH3Boacr- 
By cTeHOBux MarepnaaoB. Y nee 
HeCKOAbKO (pHAHaaOB B a3H3T- 
ckhx H eßponeAcKHx crpaHax.

KoHTaKT c 4>hpmoA «BeKKep» 
TypraAcKHe npeanpHnnMaTean 
ycranoBHAH ßoaee roaa Haaaa- 
Toraa h bo3hhka3 naen otkpw- 
THR coBMecTHoro npeanpHRTHR. 
CoTpyannwecTBo nawaan c coa- 
aaHHR npeanpHRTHR «Kapaw- 
ram». Oho ßyaeT aannMaTbcn He 
TOAbKO npOH3BOaCTBOM HHBa, HO 
H 0Ka33HneM nocpeaHHwecKHX 
ycayr TypraAcKHM npeanpHRTH- 
RM. Ero napTHep HMeer bo3mo- 
XHOCTb nocraBARTb, KpoMe UH- 
BOBapeHHbix 33BoaoB, oßopyao- 
BaHHe aan KoaßacHbix uexoB, 
MOAOKonepepaßaTbiBaromnx ah- 
hhA.

CEJIbCKHE 
HOBOCEJlbfl

HbiHernnwA roa b TypraAcKoA 
oßaacTH oTAHwaercfl wacTHMH 
HOBOceabRMH ceabCKHx rpyxeHH- 
KOB. Boaee 30 thcrw KBaapaT- 
Hbix MerpoB xHAbR caaHO 3aecb 
B sKcnayaTauHio 3a npomeamHe 
BOceMb MecRues.

HecMOTpn Ha aetpHUHT h no- 
aopoxanne CTpoHTeabHbix Mare- 
pnaaoB, bwcokhmh TeMnaMH Be- 
ayr crpoHTeabCTBo xh.ibr b 
ÉcHAbCKOM paAone. 3aecb b 
K0AX033X H COBXO33X TOABKO 3a 
nocaeaHHe aea Mecwua cnpaBH- 
AH HOBOceabe 40 ceMeA xaeßopo- 
ßOB H XHBOTHOBOaOB, CeAbCKOA 
HHTeAAHrenuHH. Xopomo Beaer- 
CR crpoHTeabCTBo xhabr b 
AMaHToraAcKOM, ApKaauKCKOM h 
XaKCWHCKOM paAoHax. H aaecb 
MHome ceabCKHe rpyxenHKH 
yxe BT>exaaH b hobwc aoMa.

JleoHHa BHJlb

llpoeKT KoHCTMTyijHH PecnyéfiHKH Kasaxcran: wer oöcyxf^enne

«Mbl, HAPOA KA3AXCTAHA...»
TßopenHe weaoßeKa roBopnr o 

cßoeM co3aaTeae ßoabrne, weM 
oh caw xorea 6w o ceße CKa- 
3aTb 9tot acpopH3M apeBHHx 
BCnOMHHACR npH WTCHHH BpoeK- 
T3 KoHCTHTyuH« PecnyßaHKH 
KaaaxcTaH

HawHHaeTCR npoexr co caob: 
«Mu, napoa KaaaxcraHa...». Ho 
ecAH, nanpHMep, pyccKHA, ne- 
Meu, yAryp hah aynraHHH noay- 
M3IOT, WTO 3TO H O HHX HaeT 
3AeCb pewb, OHH OUIHßyTCR. rio- 
TOMy WTO aBTOp npoeKTa 3TH 
caoBa cnncaa c KOHCTHTyuHH 
ClllA, HO CMHCA B HHX BKAIOWHA 
cboA, aoMopomeHHbiA. 3a napo- 
aoM KaaaxcraHa noapaayMeBa- 
lOTCR npexae acero KaaaxH, a 
Bee ocTaabHbie — 3T0 acero na- 
Bcero «npeacTaBHTean apyrnx 
napoaoB, npoxHBarauuix b Ka- 
aaxcTaHe» hah «npeacTaBHTean 
Bcex HauHQHaabHocreA. npoxn- 
Baramnx na ero TeppnropHH». 
Tax wto 3aecb aaaexo ao oohh- 
MSHHR paBCHCTBa AiOAeA. B 
aMepHK3HCKOA KOHCTHTyuHH 
«äxopa^K BamHHFTOH noa cao- 
BOM «napoa» noHHMaa acex, xn- 
oymnx B CoeaHHeHHbix UlTarax, 
HesaBHCHMo ot HBera koxh h 
HaunoHaabHocTH, a pecnyßanKy 
— K3K hx oßmee rocyaapcTBO. 
Kax roBopnTCR, ne b npnMep 
naM.

B CT. 1 npoeKTa KoncTHTyunn 
yTBepxaaercn: «FpaxaaHaiM
PecnyßaHKH Kaaaxcran rapanrn- 
pyeTCR paaeHCTBO npae n cbo- 
ßoa He3äBHCHMO OT paCbl, H3UH- 

OHaabHocTH...». Flo 3ToA craTbe 
ßce rpaxaaHe pasHbi. Ho ctoht 
bhAth 3a npeaeau craTbH 1, h 
OKasbiBaercR, wto ne Bee tsk. 
HanpHMep, b TpeTbeA erpoxe 
npeaMßyabi, wepe3 cTpowxy ot 
«Mu, napoa Kaaaxcrana...», ro- 
BopHTCR o xaaaxcKoA rocyaapcr- 
BeHHOcTH, a B nepBOM ycTanoo- 
aeHHH npeaMßyau PecnyßaHKa 
KaaaxcTaH Ha3Ba>ia «popuoA 
rocyaapcTBeHHocTH caMOonpe- 
ACAHBmeAcR xaaaxcKoA iiaunn». 
To ecTb, noaywaeTCR, Pecnyßan- 
Ka KaaaxcTaH — 3to rocyaap- 
cTBeHnan opraHH3aunn ne na- 
poaa Ka3axcTana, a Bce-Tann 
npexae ßcero KaaaxoB. KaK Te- 
nepb noHHMaTb caona o paBen- 
cTBe? OmnÖKoA? /lyKaacTBOM?

Bot eme oaho noaTBepxaenne 
CKaaaHHOMy Bume. BocbMoe 
ycTanoBaeHHe npeaMßyau npo- 
BO3raamaeT: «#3uk h KyabTypa 
KaaaxcKoro Hapoaa, h3ukh h 
Kyabrypa apyrnx napoaoB, npo- 
xHBarauiHX B KaaaxcTanc, hbar- 
lOTCH OßlUHM A OCTO RH HCM peC- 
nyßaHKH». Ka3aaocb ßu, aornw- 
nee aa h nporne nanncaTb «R3U- 
kh H KyabTypa napoaoB Kaaax- 
crana», Beaa ne HMeer HHKaxoro 
cMHcaa BuaeaeHHe «R3UKa h 
Kyabrypu KaaaxcKoro napoaa», 
ecAH pewb Haer o paBencTBe.

floweMy rocyaapcTBenuuM 
H3UKOM npeaaaraeTCR caeaaTb 
ToabKO KaaaxcKHA? Beab na 
HeM H3bflCHReTCR MeHbUlSR wacTb 
naceaeHHfl pecnyßanKH? YArypu, 
Kupru3u, yaßcKH. TypxH. aaep- 

ßaAaxanuu, rarapu noHHMaraT 
KaaaxcKHA r3Uk, ho tobopht-to 
c xaaaxaMH n Mexay coßoA Ka- 
xauA Ha cBoeM R3uxe. AoBoau 
b noAb3y cTaryca KaaaxcKoro 
R3UK3, K3K eaHHCTBeHHOro rocy- 
aapcTBeHHoro b nameA peenyß- 
AHKe, BecbMa ne yßeaHTeabnu. H 
wero, npaao caobo, BuayMUBaTb, 
ßyaro HHawe oh 3awaxiieT. Beab 
He 3awax oh 3a npeauaymne 
Bena, xoTR H ne ßua rocyaapcT- 
BeHHUM /la H K3K HOKa3aAH BU- 
CTynaeHHR rocrefl na Kypyarae, 
He 3awax oh h epean Kaaaxos 
ßanxnero n aaaimero aapyße- 
xbR, B tom xe, nanpHMep, Kn- 
rae, B MonroAHH, rae BOKpyr 
roaopnan na apyrHx nsuKax. 
ßoaee Toro, H3 HCTopnn mox­
ho npnnecTH MHOxecTßo npHMe- 
poB, Koraa BaacTH nuTaancb 3a- 
npCTHTb KaKOA-AHßO R3UK, HO y 
hhx HHwero ne buuiao. CMemno 
npeanoaaraTb n to, wto xaaax- 
ckhA R3UK nawner CTpeMHTeabuo 
paSBHBaTbCH, eC AH BAaCTH npH- 
HyaRT H3ywaTb ero sce,pyccKO- 
H ne pycoKOR3uwfioe naceaeHHC. 
B KaaaxcTane mhothc pyccKO- 
roBopnmne (b tom wneae h Ka- 
3axn) HcnoAbsyioT ne xhboA 
nOAHOKpOOHuA pyCCKHA R3UK, a 
ero raaeTHO-KaHueARpcKoe noao- 
ßne. HecMorpR Ha 3to mu cwh- 
TaeM, wto aornwnee ßuao ßu 
caeaaTb rocyaapcTBeHHUM na 
paBHUx KaaaxcKHA h pyccxnA 
R3UKH. Beab pyccxHM BAaaewT 
Bee XHTeAH KaaaxcraHa. Caeaa- 
an xe b Whahh rocyaapcTBeH-

HUM R3UKOM eme H anranAcxnA 
A Beab 3TO ßua r3ux 3aBoeBa- 
TeaeA, noTonnBUinx b KpoBH Ha- 
UHOHa a b n o - ocBoßoaHTeabHoe 
ABHxeHHe ennaea. Ho HHanAuu 
ne CMeujHBaraT xoaoHHsaTopa n 
ero R3UK, xoTopuA npHHaaae- 
XHT He ToabKO eMy. Flpn ycra- 
HosaeHHH cTaryca rocyaapcT- 
öeiiHoro R3uxa, xax cBHaereab- 
CTByrar MeMyapu hhahAckhx oß- 
mecTBeHHUx aenreaeA, pemara- 
LUHM aoBoaoM ßuao xeaanne 
BUBecTH cTpany Ha nyrb npo- 
rpecca.

B iiauieM xe caywae, Koraa 
rocyAapcTBeHHUM oß-bRBaneTCR 
Toabxo xasaxcKHA r3uk, noxo- 
xe, CT3BRTCR apyTHe uean. 
Benomuhm 3aKoh o R3UKax, rae 
TOBOpHTCR, WTO aAR 33HRTHH On- 
peaeaeHHUx aoaxHocreA rpeßy- 
eTCR ananne xaaaxcxoro nauxa. 
OßpaTHTe BHHManne: anaiine, a 
ne noHHMaHHe. Cnoßa AbroTu — 
OAHHM H orpaHHweHHR — apy- 
THM. Ecah paubme aan Bcrynae- 
HHR B aOAXHOCTb TpeßOBaACR 
naprfinaeT, to Tenepb — nenpe- 
MeHHOe 3H3HHe KaaaxcKoro. npn 
9TOM He yWHTUBaeTCR TO oßCTOR- 
TeabCTBo, wto aan oaaaaeHHR 
K333XCKHM R3UKOM nOTpeßyXJTCR 
roau. A nona, craao ßun», ne 
aeaoßue n anwHue KawecTaa, ne 
Bucoxan KBaancpHKamin n onuT 
ßyayT onpeaeanTb Bußop anu 
aan pyKOBoanmero cocraßa, a 
AHHrBHCTHWeCKHe CnOCOßHOCTH 
weAOBexa.

PesKiMHpyR cKaaaHHoe, xowy 
aaaaTb Bonpoc: noweuy ne mo- 
ryT Mnpno coceacTBoaaTb aaa 
rocyaapcTBeHHUx nauxa — xa- 
aaxcKHA H pyccKHA, reu ßoaee, 
wto B OAHHX oßaacTHX upeoßaa- 
aaer xaaaxcxoe, a b apyrnx — 

pyccKoe HaceaeHne? KcraTH, b 
TaTapnn, rae Taxxe oaaßowenu 
npoßaeMaMH BoapoxaeHHR poa- 
HOro R3UK3, rocyaapCTBeHHUMH 
npHHRTu H TarapcKHA n pyc- 
ckhA.

Ecti. k npoeKTy KoHCTnryunn 
npeTen3HH h apyroro xapaKTepa 
Bot craTbH, npoBoamamaraman 
CBoßoay Bußopa Mecra xnreab 
cTBa. BuranaHT BecbMa aeMO- 
KparnwHO. FIpxMO-TaKH xax b 
IleKAapauHH npaB weaoBexa 
ToabKO He HCHO, COXpaHRCTCH AH 
paapemuTeaMian (pynKunn npo- 
nncKH. Ecah — aa, Toraa cbo- 
ßoaa Bußopa Mecra xHTeabCTBa 
ocraeTCR cpHKiineA. KaK b caoe 
apeMR npaao na xHAbe — npa- 
Bo ßuao, a XHAbR hct.

CaoßoaHuA Bußop Mecra xh- 
TeabCTBa nanpnMyra cbr33h c 
BO3MOXHOCTbK) Oß33BeCTHCb XH- 
AbeM. Mnorne wnrarean shbiot o 
paanooßpa3Hux onpaHHweHHRX 
H npennTcTBHR.x npn nonuTKe 
noaywHTb, oßMeiiRTb, KyniiTb 
hah nocTpoHTb xHAHme. Ha ny- 
TH BCTaeT WHHOBHHK, KOTOpOMy 
33K0H HAH HHCTpyKUHR HOaapH- 
AH npaao «ne nyrnaTb».

ripeanoaoxHM, bu pemnan 
nepeexan. Ha xnreabCTBO b 
ceabCKy» MecTHocrb. Bos.mox- 
HOCTb nocTpoHTb T8M COßCTBCH- 
huA aoM aauncHT ot toto, bu- 
aeaHT B3M ywacTOK ceabcoBeT 
hah hct. He aaxoweT — npnay- 
MaeT B onpaBaanne tucrwh npii- 
wiui. ripome pemaaxcb ßu no- 
aoßnue aonpocu, ecan ßu b pec- 
nyßaxxe ßuao ycraHOBaeHo npa- 
Bo wacTHoA coßcTBeHHOCTW na 
3eMA>o. CxoabKo ceAwac npoßaeM 
c seMAcA y HawHHaraiUHX (pepMe- 
poa! ßpocoBue ywacTKH — h Tex 
ne AoßHTbcn: anpexTopa cobxo- 
3OB H npeaceaaTeaH koaxosob 
ßORTCR ca MOCTOHTeahilOCTH 
KpecTMin MacTHan coßcTBen- 

HOCTb Ha 3CMAK) npeKpamaa ßu 
3eMeAHHuA npOH3BOA. Ho 3BTO- 
pu npoeKTa ayMarar HHawe: «3eM- 
AR, ee Heapa... h3xoartcr b hc- 
KArawnreabHOA COßCTBeHHOCTH 
PecnyßaHKH Kaaaxcran...» (ct. 
47). 3«awHT, cnoßa pacnopR- 
xaTbCR H 3eMaeA, h HeapaMH 
ßyayT whhobhhkh, «rocyaapcT- 
BeHHue cayxauiHe».

IlpoeKTOM npeaycMOTpeno, wto 
«rocyaapcTBeHHue cayxamne 

aOAXHU WeCTHO H AHCUHRJUIHH- 
pOBailHO BUnOAHRTb CBOH OßR- 
33IIHOCTH, He yHHXBTb WeCTH H 
aocTOHHCTBa rpaxaaH, ne aony- 
cKaTb ßrapoKpaTH3Ma h boaokh- 
tu...» (ct. 68). nepeweHb, wero 
ne aoaxen aeaaTb whhobhhk, 
moxho npoaoaxHTh. Ho onuT 
ywHT — ßnarHMH naMepeHHRMH 
BUMomena aopora b aa- Bchom- 
hhm rnnpoKO H3BecTt<yra neaeA- 
cTByramyra craTb» H3 Kohcth- 
ryuHii CCCP: «npecaeaoBaHne 
3a KpHTHKy BocnpemaeTCR». 
BcnOMHHM OßRaaHHOCTH WABHa 
napTHH na ycTBBa Kncc. Bcno- 
MHHM, HaKOHeU, MOpaAbHUA KO- 
ACKC CrpOHTeAR KOMMyHHSMa. 
KaKHe ßuan KpacHBue, rpoM- 
KHe cnoßa. A aeaa? Hhwto ne 
Memaao «rocyaapcTBeHHOMy 
cayxameMy» pacnpaBHTucR c 
iieyroaHUM eMy noa^HHennuM. 
rio3TOMy KOHCTHTyuHH JOAXlia 
coaepxaTb »ie npiouau k rocy- 
uapcTBennuM cayxamnM, a aa- 
B3Tb Townyra 4>opMyaHpoBKy 3a- 
Kona, oßeperaramero nac ot Bce- 
BAaCTHR, BCeBOAHR H npOH3BOA3 
WHHOBHHKOB.

B raase «FocyaapcTBenHan 
cayxßa» oßpamacT Ha eeßn bhh- 
Manne h ct. 65: «FocyaapcTBen- 
na« cayxßa b Pecnyßanxe Ka- 
saxcraH ocHOBuaaeTCR na... ot- 
BeTCTBeKHOCTH Tocy aa pcTBeH-
Hux cayxamnx nepea napo- 
aoM.,.». SßywHT KpacuBo ii nny- 

uiHTeabHo He npaaaa ah? Ho Ka- 
KOA KOHKpeTHUA CMUCA BHOCHT- 
CR croaa? Mto HMeercn b Biiay 
noa «oTBercTBeHHOcTbio nepea 
napoaoM»?

ropNOHA onuT aacroAiiux aeT 
HaywHA Haurnx corpaxaaH pa3- 
ßnpaTbCR, rae cbct, a rae ot- 
caeT. HeM ßoabrne rpoMKHx caob, 
TeM ßoabrne yßepeHHOCTH, wto 
9TO jiHinb mnpMa ann 3Aoyno- 
rpeßaennA. 3anncaHHafl b npo- 
eKTe HopMa aacr HawaabHHKy 
«rocyaapcTBeHHoro cayxamero» 
HeorpaHHweHHoe npaao pemaTb 
cyabßy CBoero noawHnennoro ot 
HMenn Hapoaa

KOHCTHTyUJHR — OcHOBHOA 
3äKOH rocyaapcTBa, oßaaaara- 
man BucmeA rapnanwecKoA ch- 
aoA h ycTaHaBAHBaramaR ochobu 
noAHTHwecKoA, npasoBoA h 3ko- 
HOMHwecKoA cHcreM cTpaHu. B 
npoeKTe xe. noxoxe, aaaaancb 
ueabra coaAaaaTb ne ochobu, a 
ycaoBHR ann BBeaeniiR aiiTiiKOH- 
cTHTyunoHHux 33KOHOB. Huawe 
noweMy oh ctoak oxotho h wa- 
cto npeaocTaBAReT 3aKOHy (h He 
ToabKO eMy) npaao ßuTb hckaio- 
weimeM H3 KoncTiiTymiH? B 
ct. 5 WHTaeM: «TpaxaaHHH Pec- 
nyßaHKH Kasaxcran ne Moxer 
ßuTb Buaan HiiocTpaunoMy ro- 
cyaapcTBy, ecan nnoe ne ycra- 
noBAeHo... MexrocyaapcTBen- 
nuMH aoroaopaMH PecnyßaHKH 
Kasaxcran» noaywaeTCR, wto 
nopMa 3apanee ßaarocaoBAReT 
aioßoil aoroBop, KacaramnAcn 
Buaawn rpaxaaii pecnyßaiiKH 
apyrouy rocyaapcTBy. Ho Toraa 
rporn uena KoncTHTyuHOHHOMy 
«He Moxer ßuTb Buaan».

noaoßHue tiopMu coaepxarcA 
B ct, 19 «Hhkto He Bnpaße ah- 
imiTb hah orpaHHWHTb npaaa 
coßcTBeHHHxa, HHawe KaK b co- 
OTBeTCTBHH c HacTORiueA Kom- 
cTHiyuHeA n saKOHaMH», b ct. 

33 «Hhkto He anpaae anmaTb 
rpaxaaHHHa npaa hah caoßoa 
orpaHHWHBaTb ero b npasax, 
HHawe KaK b cootbctctbhh c 
HacroRUieA KoHCTHTyuHeA h 3a- 
KOHOM». H Bee. HiixaKHx npeae- 
aoB na orpaHHweHHR.

OpoeKT npeanoaaraeT BecbMa 
AHßepaabHoe oTHomeHiie k tcm 
opraHaM BaacTH, Koropue Hapy- 
maiOT 33KOHU H KoiiCTHTyUHK) 
PecnyßaHKH. B ct. 105 roßo- 
PHTCR: «nOAHOMOWHR MCCTHOTO 
CoBera Moryr ßuTb npeKpameHU 
AocpoHHO B caywae HeoAHOKpaT- 
Horo HapyuieHHR KoHcniTyuHH h 
33KOHOB pecnyßAHKH...». Tax xe 
raacHT ct. 106 b omomeHHH k 
raaaaM mccthoA aAMHHHCTpa- 
UHH: «nOAHOMOWHR TA3BU MeCT- 
HOA aAMMHHCTpaUHH MOryT ßUTb 
npeKpameHU jocpowHO b eny- 
wae... iieoAHOKpaTHoro Hapyme- 
HHR KOHCTHTyuHH H 33KOHOB 
pecnyßAHKH, Yk33ob npesHaen- 
Ta, nocTaHOBAeHHA KaßHHera 
Mhhhctpob pecnyßAHKH... HenaA- 
nexamero HcnoaHennn tasboA 
mccthoA aAMHHHcrpauHH ero 
oßx3aHHocTeA hah coaepmeHHR 
hm nopowamnx npocrynxoB».

BnAHTe, Bcero AHUib ocropox- 
Hoe «MoryT ßuTb», a ne erporoe 
«HenpeMeHHo npexpamaraTcn». 
KaxaR TporareabHaR 3aßora o 
Tex, KTO «HeOAHOKpaTHO» WH- 
xaTb xorea h na aaxonu, h hx 
yxaau, h Aaxe na KoHCTHTy- 
HHX).

npoeKT KoHcniTyuHH Pecnyß­
AHKH KaaaxcTaH BU3uaaeT cepb- 
e3Hue npereH3HH, a nopoA h 
HeAoyMenne. Yahbarct Taxxe, 
WTO HCT HAH He HOCTaBACH Ha 
uceHapoAHoe oßcyxAeHHe aAb- 
TepnaTHBHuA npoeKT. KorAa 
ecTb wto c weM cpaaiiHBaTb, ßu- 
erpee moxho nartTM naußoaee 
paayMiioe pemeHne.

âAyapA 3OP
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ÄEnoPTAUHfl-TpyÄAPMHfl-ryjiAr
IITAK, cnona TenAyiUKii. Ha

OHM T3K CAOBIIO 0 Hfl- 
CMCIUKV. HOTOMV MTO STO ÖUAH 
xoaoahuc, paaöiiTuc, Bee b me- 
AH.\ naiOHbl C ÄBVXT>RpyCHHMH 
iiapaMH MaAenbKiie ÖypxyflKH 
(KpyrAue xceAesHUe nenn) Öu.iii 
nc B coctorhhh o6orpeTb Harne 
BpCMCHHOe JKHAbe, Afl H yr.Tfl II 
Apo» 6nao b o6pc3. uostom)' 
Mbl TOHH.HI CBOIO neiypKV TOAb- 
KO B OMdlb CHAbHUe Moposbl II 
Koraa rpoAH Mail.

Co6pa.ni Hac 113 lOKRux paft- 
oiioh KpacHonpcKoro Kpan — 
MnHycHHCKoro, E.iaHCKoro, Ka- 
paTvwucKoro, KpacHOTypimcKO- 
ro H CauHCKoro. B ksjejuA ii3 
12 naroHOB paaMecwiH no 40— 
50 MCAOBCK. Mo6n.iX3OBa.in 6C3 
paaöopa: praom c 60-acthhmh 
cTapiiKaMii coBccM eme nauanu, 
B HVTH Mbl nOCTORHHO Mep3AH. 
Tot, kto 6ua n/ioxo oact, paa- 
MemaJicR na oepxnnx Hapax, pac 
6bi.no Tcnaee. ZlneM rpeniiCb, 3a- 
HHMancb aapnAKoü. Ho hombm 
ToniuiH «Aymerpeflxy». ksk na- 
abisa.'iH MH 2Ke.ie3nyio neib.

Ham smeAon conpoBoxcAaa 
Ue.lhlH B3B0A BOOpyJKCHHblX COA- 
AaT ii oipHuepoB. Hepea Ka>KAue 
Tpn Barona b TaMöype ctora 
asTOMaTiiiK c oaiapKofi. Ha bo- 
opyjKenHii Öuah Aame craHKO- 
BMc ny.neMCTM. KaK 6h 9TH coa- 
AaTW npnroAHAHCb Ha (ppoHTe! 
OöpamaJincb c naMH oienb rpy- 
öo, K8K c npecTynHHKaMii. E>xe- 
AHCBHO OCMaTpHBaail BarOHH, öo- 
HCb, mto npoAe.naeM 6pemb ii 
yöCJKIIM. KopMHAM pa3 B A6Hb 
öa.naHAOH. Ytpom n BeMepoM — 
— KHORTOK, Ha UieCTb MCAOBCK 
— 6ynxy HcpHoro xjie6a.

KyAa BesyT n 3aieM — mu 
HC 3H3AH. KoFAa OAHH H3 H8IUHX, 
no.iyiaR toiuihbo, ocmcahacr 
cnpociiTb, eMy Bee <o6t>rchhah» 
yAapoM npHKJiaAa b cnHHy: 
«Miioro ÖyAcuib 3HaTb — 6h- 
CTpO COCTapiimbCR*»

B HamcM Barone oKaaaJiHCb 
öusiunfi raaBHHi’i arpoHOM n 
TAaBHHH MexaHHK HapK0M3eMa 
pecnyÖAHKH OeAbAe h OpiiÖyc, 
r.iaBHUH öyxra.nTep Hcmboat- 
Topra Apno.nbA n Apyme pyxo- 
BOAHTe.iH ii cneuwaAHCTbi. He- 
H3BeCTHOCTb TOMH.1S H TpeBOJKH- 
.na Bcex.

Bcsam AOJiro. flopoii Kaaa- 
.nocb, mto na aoiusarx mojkho 
6hao 6h AoexaTb öHcrpee. He- 
pe3 MajjeHbKHe OKomeiKH, 3a- 
pemeieiiHue meAeanuMii npyTb- 
RMH, MOJKHO ÖUAO paâTARAeTb 
Hamy 6eAKyio, oöoapaHHyio 
cTpawy: noKOCHBumecR, yuieA- 
lUHe B 3CMAIO XaTeHKH, HeycTpo- 
eHHOcTb ceji, yöorocTb b oaokac 
AiOAefi, KOTopue Me.nbKajiH na 
CTaHUHRX.

Ha KaKOM-TO pa3i>e3Ae ame- 
aoh 3aAep>«aAH. 3accb Ha ny- 
TRX UJe.1 peMOHT. YßHAeB Hac 
«iepe3 pemeTKH, OAHa weniuHHa 
Hanaaa pyxaMH noAaaaTb 3H3kh, 
CMtJC.I KOTOPHX mh BHaHajie He 
HOHRAH. 0Ka3MBaeTCH, 0H3 BH- 
HepMHBana b BO3Ayxe untppw 
<58», To ecTb caMyio crpaiUHyio 
noAHTHMecKyio cTaTbio yroAOBHO- 
ro KOAeKca. Bhahmo, OHa ' H3c 
npHHHAa 33 ameaoH 33icnKjqeH- 
HHx, HanpaBAReMHX b ,iarepb.

Hs mecTHe cyTKH H3c Bbirpy* 
3HJIH H3 aaroHOB h HOBejiH b 6a- 
HK). Ho noMHTbCR ne rrpHUiAOCb 
— «e oK333Aocb ropaneH boah. 
CoCTSB HaXOAHACR b Omckc. 
3Aecb mh y3H3AH, HTo y>Ke na 
BCe npOAVKTH BBeAeilH KapTOH- 
KH, B ropOAe OTKpHT rocHHTanb, 
TAe Miioro OÖMOpo>KeHHHX H pa- 
iieHHX coaabt. GneAOBa.nH mh 
b HanpaB.neHHH na CßepAAOBCK. 
3to Hac oöpaAOßaao. CHoaa no- 
HBHAaCb H3AOKA3, HTO H3C H3- 
npaB.TRIOT H3 (ppOHT, HO HOMCMy 
noA BOopyjKeHHoii oxpaHoft? 
KoFAa H3 CT8HUHH flp, He AOC3- 
Maji ropoAa Mo-noToaa, <3MKa» 
KpyTo noBepiiyAa Ha ceaep, na- 
Ae>KAa pyxHy.ua...

(npoAoaxeHHe. HawaJio b 
42)

Hpii iio.iyMcHHH niiimi hau 
TonAHHa coÖAioAaACR cTponnl 
3anpeT na Aioöue paaroiiopu c 
nocTopoHHiiMii. BnpoMeM, hhkto 
iiimcMy yxe ne yAiiBARACR. A 
KorAa OAHH H3 namiix npnaiiaA- 
CR, TTO MU HCMUU, KOHBOll TyT 
Hie 3arnaA acex b Batoiiu. Ox- 
pailHHKH paatRpilAHCb II TOTOBIJ 
6hah iiac pacTep38Tb.

Tcm upeMeHCM Harn napoao- 
3IIK, nUXTR H KpRXTR, OTCTyKH- 
B8A HO pCAhCSM KHAOMCTpH. Mh- 
IIOBaAII CTailUHH OMVTHHKa, 
PyAHHtHaR, nona ne npnöuAii 
na KoiieMiiyio — Jlecnyio. Ho- 
HblO Hac BHI'Py3HAH, paCCOpTH- 
poBBAH no AarnyHKTaM.

Bha MopoaiiuH HimapcKiiH 
Aeiib. RpxnA coahchhuA cbct, 
OTpaxKeiinuil miictum chciom, 
CAennA rJiaaa. HaM oÖ^rchmah, 
‘Ito paöoTaTb npnaeTCR na acco- 
aaroTOBKa.x. Mu yBHAeAH 6apa- 
Kii, oöiieceniiue xoAionefl npoBo- 
AOKOll, OTKyAa TOAbKO 4T0 BH- 
BC3AII 38KAIOReHHHX. TyA3 liac H 
3arnaAH.

HeyiOTiiHM, xoaoahum 6uao 
iiame jkiiahiuc, ho rto ocTasa- 
nocb AeAaTb. Hobhh aApec nii- 
caAH T3k: MoAOTOBCKaR o6- 
AacTb, BRTAar HKBH, noHTOBun 
nmUK 231/12. Ha3BaiiHe Meera 
npeöuBamiR Tonce onpeAeAHAH 
— AeC03ar0T0BHTeAbllUH OTpRA 
(J13O). Ho B ynoTpeöAeiiHH 
0CT3A0Cb npilBHRHOe CAOBO 
«AarnyHKT». ÖHcaTb Ha Konnep- 
Tax Brta3t ne paapemaAocb. 
AApec yK33HBaAH npocTo: Mo- 
A0T0BCK3H OÖAaCTb. h/r 231/12. 
FlepBaR mnfipa o6o3Ha<iana uintpp 
«npeAnpiiRTHR», BTopan — no- 
pRAKOBUH HOMep AamyHKTa, K0- 
Topux TOAbKO B Brtckom Aare­
pe 6uao öoAbine ABaAUaTH.

3a cyTKH mh neMHoro otaox- 
HyAH, oTorpeAHCb. Ha Apyrofi 
Aeiib npeAcraAii nepeA HanaAb- 
CTBOM. Becb Aenb Hac pacnpe- 
AeARAH no öyAyiuiiM cneunaAb- 
hoctrm: .necopyÖH, bobhiikh, 
HaBaAbiuHKH, rpy3HHKH. pa3AeAb- 
iHHKH... H3 öyxraATepoB, neKapen, 
noaapoB, nowapHHKOB 6uAa C03- 
Aaiia xo3o6cAyra. Tex, kto hmca 
xoTb Ma.nenmee npeACTaBAenne 
o Aece, cTaBHAH oöyMaTbCR na 
MacTepoB Aeca, aaBeAyioiuHX 
6np>KaMH, AecRTHHKOB, npneM- 
LUHKOB, yHCTRHKOB K 330101611- 
HHM, HMeiOniHM B . 3T0M ACAC 
onuT.

rioAieM 6ha b 6 iacoB yTpa. 
3aTCM 33BTpaK H P33BOA B ceMb. 
HaiaAO paÖOTH — b BOceMb. 
Mh BaAHAH .nee, oöpyöaAH cy- 
ibR, pa3AeAHBaAH H noAKaTHBa- 
AH ero K AOKHeBUM AoporaM. 
B03IHKH C HaBaAbUIHKaMH Ae- 
TOM rpy3HAH ApeBecHHy Ha 
TeAeiKKH, a shmoh iia cshh h 
BHBO3HAM na ÖHpxy. 3A6Cb Ape- 
aeciiHy lUTaöeAeBaAii no accop- 
THMeiiTaM aar 0Trpy3KH. KpoMe 
9Toro, Ha öupjKe paaAeAUBa.nn 
öpeßHa na pyACTOÜKy, otxoau 
lUAM na Apoaa.

He cpaay iiayiiiAHCb TpyAap* 
MeiiUH niiAHTb, pyöHTb h pa3Ae- 
AHBaTb Aec. Tonopu He CAyma- 
AHCb pyK. Homoh B03Bpama- 
AHcb, ne lyBCTByn cniiHH OT yc- 
TaAOCTH. CnacaAo to, mto cpaay 
lie yCTaHOBHAH HopMu BupaöoT- 
KH. Ho y>Ke 'iepea MecRH nx 
BBeAH. Kotau niiTaiiHR 6uah 
ycTaiioBAeHH no nopMSM ao- 
BOAIaCTBHR H CHaÖJKeHHR AAR 
ryJIATa: nepBHH, ycHAennuH — 
nepeBunoAHRioiuHM nopMy Bupa- 
60TKH (KHAorpaMM xAeöa n jio- 
noAHHTeAMio K oöeAy npeMÖAio- 
Aa — KycoieK nnpora H3 nine- 
BOH Kaum, PUÖH HAH HlipOKOK) ; 
BTOpoft — HOpMaABHHH H 800 
rpaMMOB XAeöa; TpeTnfi — 
mTpa(j>Hofl — aar neBunoAHRio- 
IUIIX HOpMy — COCTORA H3 6a- 
AaiiAU 11 600 rpaMMOB XAeöa.

OCyjKflEHHblE 6E3 CyßA
BapaKH c AByximpycHuMH na- 

paMH 11 cyiuiiAKaMH, Konropa, 
CTOAOBan, XAe6ope3Ka, npaiei- 
iiaR, öaiiH, KanTepKa, camacTb 
6hah pacnoAOJKciiH BiiyTpn 30- 
Hu. 3a ee upeAeAaMii naxoAH- 
Aiicb Koimuil napK, npoAOBOAb- 
CTBCHHUe CKA8AH, HHCTpyMCH- 
TaAKa, ncKapiiR, noiKapKa, ne- 
ÖOAbuiaR sACKTpocTanuHR, noce- 
AOK BOAbHonaeMiiMX c Mara3ii- 
HOM.

Ham Aarepb — a unaie ero 
neAb3R ÖHAO H33B3Tb — ÖHA 
orpa>KAen bhcokhm 3a6opoM c 
HeCKOAbKHMH pRABMH KOAIOMCll 
npoBOAOKii H BumKaMH no yrAöM 
aar oxpaiiH. OcaemaAacb 3011a 
np0>KCKT0paMH II OCBeTMTeAbllU- 
MH (ponapRMH. Bao Ab aaöopoB 
— cHeilrpa Abna R» AopojKKa 
(cACAOBan noAoca), oxpaimeMaR 
OBiapKaMH, KOTOpue HOCHAHCb 
no naTRHyToft npoBOAOKe. Flo 
Aio6oMy iiacTyniiBmeMy Ha 3a- 
npeTiiyio noAocy otkphbbacr 
oroiib CTpeAKaMH c BumeK 6e3 
npeAy npeJKAeHHR.

H3 Aarepn nac bwboahah 
cTpoeM 11 no cnncKaM nepeAaaa- 
AH BoopyjKeHHon oxpane, cocto- 
Hiueft 113 C0AA8T II OtjumepOB 
peryAHpnoH apMnn. rioAyiHB hh- 
cTpyMeHT, noA kohbocm ujah k 
paöoiHM MecTaM. TpyAiiAiicb b 
ouenAemm.

HoKyMeHTH y Hac 6uah oto- 
ÖpanH, (paMHAHH 3HaiHAIICb iia 
Aoiuewax y BaxTepoB n bhkah- 
K3AHCb TOAbKO npil p33B0AaX. Y 
acex 6hah chrth oTneiaTKH 
naAbueB. Ecah c paÖOTH B03- 
BpamaAHCb He Bee, öpnraAy Aep- 
>KaAH y npOXOAHOfi. ÜAMAOCb 
3T0 Ao Tex nop, nona ocTaAb- 
liue He BHnOAHRAH CBOH HOpMH.

HacKB03b npoMOKume n npo- 
Mep3ume Ha paöore aioah aoa- 
ro He MOTAH corpeTbCR b cupux 
ii AyuiHux öapaKax. IlocAe cKy- 
AHoro yjKHna, cocTORBmero H3 
63A3HAH C KOCTRMH OT pHÖHHX 
rOAOB, C AHCTbRMH Mep3AQT0 
TypHenca hah KanycTH, Aa ne- 
MHoro Kamnuu H3 ApoÖAeHoro, 
neoMiimeHHOTO oBca, TpyAapMen- 
UU ÖHCTpO AOJKHAHCb CnaTb. 
JI10AH CTapaAHCb cKopee ycHyTb, 
ito6h xoTb na BpeMR cna H36a- 
BHTbCR OT omymeHHR roAOAa h 
yHH3HTeAbHoro noAOJKeHHR pa6a. 
BOAbHO 6hA0 CMOTpeTb Ha HCTO- 
meiinue TeAa, noxoJKHe Ha CKe- 
AeTM, oÖTRHyTue KOJKen.

Panbuie acex aoxoahah <6cao- 
pyiKH». TaK Ha3UB3AH Tex, KTO 
33HHMaACR HHTeAAeKTyaAbHUM 
TpyAOM. CnaiaAa h paöoTaA 
ÖyxraATepoM b otacac Kann- 
TaAbHOrO CTpOHTCAbCTBa. Ho 
onacHOCTb yroAHTb na Aecono- 
B3A rpO3HAa AIOÖOMy H3 H8C. 
Mtoöh H3öe>KaTb 3Toro, r 3a- 
öAarospeMeHHO aanncaAcn na 
Kypcu MacTepoB Aeca, KOTopue 
opraHH3OBaAH na ueHTpa.ibHOH 
ycaAböe BRTAara. floAÖHpaAH 
TyAa MOAOAbix, 3AopoBHX, rpa- 
MOTHMX AIOAefi.

Ha Kypcax kopmhah ne Ayime, 
ieM B Apymx MecTax, 3aTo ne 
npnxoAHAOCb Ae3Tb no caMyio 
meio B CHer npn Mopoae b 40— 
50 rpaAycoB. K TOMy nee n 
CneUHaAbHOCTb a3B3ah.

3hm3 1942 roAa BHAaAacb 
aiotoh. K ciacTbK) na Hac 6uAa 
eme ueAa cbor TenAaR 0Ae>KAa 
H mh 6hah eme b chac. K CAe- 
Ayiomen 3HMe noH3HocHAHCb, a b 
KaaeiiHux (JiyiJiaHKax Ha Mopoae 
BUAep>KaTb AOAro 6hao TpyAHO. 
K TOMy >Ke aioah y>Ke oieiib oc- 
AaÖAH. HaiaAHCb OÖMOpO/KeHHR, 
npocTyAHue 3a6oAeBaHHR. K Ae- 
Ty HaiaAH CBHpencTBOBaTb ah- 
3CHTepHR, UHHra. TOAbKO C Ha- 
mero AamyiixTa OKeAHeimo bh- 
BO3HAH mo 10—15 TpynoB. Tpy- 
3HAH HX mTaÖeARMH, K3K ApOBa. 
XopOHHAH B HaCKOpO BUpiJTHX 

RMaX. BlJBaAO, 3HMofi, KOTAfl 
AOAÖHTb 3CMAK) ÖUAO TpyAHO, 
npocTo aacunaAH ciictom..,

Ham OTpRA nopeAeA nacTOAb- 
Ko, mto caMocTORTcAMio cymc- 
cTBOBaTb ywe ÖOAbuie ne Mor. 
TaKOe noAOJKenne co3AaAocb n 
B Apyrnx AarnytiKTax. Hx ctbah 
o6i>eAHHRTb. JlcTOM 1944 roAa 
nac CAHAH c 14-um AamyiiKTOM. 
BblJKHAH C8MUC 3AOpOBHC, 0I1UT- 
Hue, ocBOHumne iiosbie cnemi- 
aAbHOCTH, nunoAiiRBtuiie nopMu 
H noAyiaBmHe Ayimee niiTanne.

Ho Aa>Ke B T3KHX yCAOBHRX 
poccnftcKHe iicmuu AocTofmo 
IleCAH CBOH TH2KCAMH KpcCT.

Ha HOBOM MeCTC MellH H<T3Ha- 
MHAH MaCTepOM K BOeHHOOAeH- 
HHM. Hx 6uao ABe ÖpHraAbi: oa- 
na paöoTSAa na AeconoaaAe, 
Apyran — na OKopKe öaAanca. 
riACHiHUX KOPMHAH 00 yCAOBHHM 
MOKAynapoAHoro corAamennn. 
Ecah, HanpnMep, na iiamy 
öpnraAy aar aanpaoKii oöeAa 
AanaAH no 200 rpaMMOB >KHpa, 
to hm noAaraACR ueAHfi khao- 
rpaMM. CnaiaAa ot hhx aojkc 
HopMH He TpeöoBaAH, a KorAa 
nepeBeAH Ha BupaöoTKy, ohh 
BCKope Towe naiaAH aoxoahtb. 
HecMOTpn na 3To, paöoTaAii ohh 
AOÖpOCOBeCTHO.

KaK-TO B KOCTep ÖpOCHAH 
öpeBiio KapeAbCKoii cah. Oahh 
H3 nAeHHHX nOAHRA HCBepORT- 
huh myM, CAOBHO comeA c yMa. 
OÖeilMH pyKaMH OH CXBaTHACR 
3a roAOBy n, necKOAbKO pa3 
oöewaB BOKpyr KOCTpa, oöpe- 
MeHHo noBTopRA: «Maftii Tott! 
Man« Tott!» FIotom onycTHACR 
HS KOAeHH, BMXB3THA H3 OTHR 
öpeBHO H, iyTb ne UAana, oÖt>rc- 
hha:

— Hmcü r 3Ty 3aroTOBKy, 
cflOAaA öu AecRTb cKpnnoK. A 
KaxAan ctoht TucRiy MapoK.

YcAumaB oö 3tom, HaiaAbHHK 
BRTAara ooakobhhk HnAopeiiKO 
nopyiHA eMy H3roTOBHTb aar 
AoiepH CKpnnKy. He hmcr ny>K- 
Horo HHCTpyMeHTa, oh tcm ne 
Menee ÖAecTRiue cnpaanACR c 3a- 
Aaien. CKpnuKa noAyiHAacb 
KpaCHBOM, 3B0HK0H.

BcKOpe BOeHHOHAeHHHX OT- 
npaBHAH Ha lor, n r ctsa cbo- 
ÖOAHHM AeCRTHHKOM.HaXOAHCb B 
AH1HOM pacnopR>KeHHH TeXHOpy« 
Ka AamyHKTa MaciOKOBa. B moh 
OÖR33HHOCTH BXOAHAa opranH3a- 
UHH 3arOTOBKH APOB AAR OTO- 
nACHHR ÖapaKOB, KOHTOpn, CTO- 
AOBOH, neKapHH. EcTecTBenno, 
na Ayimne mcctsa ctbbha Tex, 
kto Möhr noAKapMAHBSA — ne- 
Kapefi, noBapoB. 3to bu3B3ao 
npOTeCTM H >KaAOÖH OCTaAbHUX. 
H K0TA3 R OAH3JKAM Ile BbllUeA 

-iia cyööoTHHK, to yroAHA b ne- 
MHAocTb K HaiaAbHHKy AamyiiK- 
Ta TaAy3JiHy h mchr chhcsah na 
AeconoBaA.

PaöoTaTb npnmAocb na oahoh 
H3 HaillHX nOAKOMailAHpOBOK B 
AaAeKOH Taiire. FIonaA r Ha 3a- 
roTOBKy aBHacpaHepu. 3a Aenb 
OAOKA3 npOMOKAa liaCKBO3b, a 
MSAeHbKHX CyUlHAOK He XB3T3AO 
AAR TOTO, 1TOÖH 3a HOMb OÖCy- 
mncb Bcio 0Ae>KAy Aecopyöoß. 
riosTOMy lacTo npnxoAHAOCb ha- 
th Ha paöoTy b cupofi oaokac. 
TpeöoßaHHR ÖUAH npeACAbiio 
>KecTKHe: He buooahiia aaAaiiHe 
— He buxoah H3 Aeca, unaie 
nOCTaBRT K UITpaipHOMy KOTAy, H 
tu cKopo AOHAemb. KorAa yAa- 
BaAocb nopanbme cnpaBHTbcn c 
33AaHHeM, paAOBaAHCb CAyiaio 
OTAoxHyTb. Xopomo, mto 3aro- 
TOBKa ipanepu npoii3BOAHAacb 
TOAbKO 3HmoA, imaie ne snaio, 
MTO CO MHOH CT3AO ÖU. H H3- 
CTOAbKO OCAaÖ, MTO 6AB3 BOAO4HA 
HorH. K ciacTbio, BCKope nac 
oTnpaBHAii Ha Apyryio noA- 
KOManAHpoBKy «MyHiino», rae 

öDHiaAiipoM iiaanaiiiAH mchr. 
Iia 9TOM yiacTKC Aec 6ua y>Ke 
BHpyÖAeii ii ocTanaAocb Aiimb 
OTrpysHTb ocTaumHecR na önp- 
>kc ÖpcBiia. >Khah b TeoAbix öa­
paKax, ii euer ne asshah. 3aro 
npnxoAHAOCb rpyanTb Aec ahcm 
h iiOMbio: HBAO ÖUAO ycooTb, no- 
K8 pexy ne cxycT aca. FIocac 
OKOH'iaiinn paöoTU iiac BepnyAH 
n neiiTpaAbiiuft AarnyHKT, me 
BAHAH B ocHoimyio öpnraAy 
rpy34HKOB.

CyAböa ÖHBaeT ne TOAbKO 
JKeCTOKOfl, HO II MHAOCepAHOfl. 
riosTOMy npoKAHiiaTb ee npe>K- 
AeBpeMcHHo ne hüao. JlamyiiKT 
UOAyiHA ÖOAbllloft 33K33 118 H3- 
rOTOBAOHHe CToeK AAR pyAHH- 
KOB. Ha ÖnpjKc ycTanoBiiAH no- 
nepemyio oHAy h naiaAH paa- 
AeANBaTb ÖpcBiia, paÖOTa öUAa 
cpo’iHoft n ee opraiiH3OBaAH b 
ABe CMeHbi. rioTpeÖOBaACR eme 
oahh npneMiuiHK, ii Buöop naA 
Ha mchr. Bee acto r npoAep- 
>KaACR Ha 3toA AerKofi paÖOTe.

Ha 3HMy AflAH noAKpenne- 
Hiie: npHCAaAH H3 ÖAH3Ae>KamHX 
K0AXO30B AeanaT c AomaAbMH 
AAR BUBO3KH APCBCCHHU. 3t0 
0O3BOAHAO BUCBOÖOAHTb 43CTb 
namnx AioAeft aar necoaaroTo- 
BOK. AcBiaT pa3MCCTHAH B K8- 
aapMax, rae panume >khah koh- 
BOHpu. ripoxoAHan npoAOAHOAa 
cymecTBOBaTb, xotr KOAionyto 
npoBOAOKy y>Ke chrah. ripaBAa, 
ÖpHraAbi nocAe OKonianHR boi'i- 
hu boahah eme crpoeM, no y>xe 
öe3 BoopynceiiHOH oxpaHU. 3a 
3ony öe3 nponycKOB iihkoto ne 
nycKaAH.

Xotr AeBiaTa öuah HeöOAb- 
moro pocTa, ho Bee KpenKne — 
KpoBb c MOAOKOM. Pa3roBapw- 
bsah öucTpo-öupTpo, roBopoK y 
hhx ÖUA ceBepnuft, Bee ohh He- 
npHBUMHO AAR Hac 0K3AH. CkO- 
po hm paapemHAH c hsmh oö- 
maTbCR, 3H3KOMHTbCR. HeKOTO- 
pue nOAPyJKHAHCb C HamHMH pe- 
ÖRTaMH. ÜAiia Tanan noApyjKH- 
Aacb c BoAOAen cPnmepoM. Pac- 
CK33HBaAa, KaK hx nepeA BUe3- 
AOM cioAa nyraAH HeMuaMH.

— CoöpaAH nac H3 Tpex koa- 
XO30B, — noBeA3Aa Jlioöa Pe3- 
neaa. — PaöoTiiHKH pafmoMa 
napTHH H HKBJI cobctobsah 
AepjKaTbCH ot Bae noASAbiue. 
HecKaTb, Bu BparH napoAa. Bor 
BecTb, mto mm npo Bac AyMaAH 
TOTAa. BoRAHCb OieHb.

rioTOM rpycTHO oöpoHHAa;
— A bu TaKiie >Ke, ksk Bee. 

Bot TOAbKO (paMHAHII KaKHe-TO 
lyAHue, — 3acMeRAacb OHa. — 
Y nac B Aepeane napHefi noiTH 
Her TaK mto >Ke HaM — b mohs- 
CTUpb OTHpaBARTbCR?

Mu ne CKpUBaAH COWaAOHHH, 
KorAa BecHofi ohh pa3%exaAHCb 
no CBOHM KOAXO33M. ÜOCAe CAU- 
maA, mto Koe-KTo H3 Haumx pe- 
ÖRT npiiBe3 ceöe Hesecry H3 
3THX ACBiaT B CHÖHpb H Ka33X- 
CT3H.

BMeCTO HHX AeTOM npHCAaAH 
COBeTCKHX HeMOK, MOÖHAH3OB3H- 
Hux B TpyAapMHio. PaöoTaAH na 
önpjKax, uiTaöeAeBaAH ApeaecH- 
ny. C hx noRBAenneM y MyjKiHH 
noAHBACR Ayx. Bee ctsah paöo­
TaTb c ABoftHofi SHepmen. Flo 
seiepaM nocAe paöoTU, no bu- 
xoAHbiM AJHRM B KAyöe ycTpan- 
BaAHCb Tanuu, nrpu, opranH3O- 
uaAH xyAOJKecT Benny io caMOAen- 
TeAbHOCTb.

CaMoe neAenoe b Hamefi, no 
cyTH, AarepHoft >kh3hh öuao cy- 
mecTBOBauHe napTnilHux h kom- 
coMOAbCKHx opraHH3amiH. TpyA- 
apMenuu npoAOAJKäAH incAHTb 
CeÖR KOMCOMOAbUSMH H KOMMy- 
HHCT3MH. JIarepHoe naiaAbCTBo 
OTHOCHAOCb K 3T0My CHHCXOAH- 
TeAbHo: ieM öu ahth He Ternn- 
AOCb...

Hpn BceM npil tom, mto mu 
He ÖUAH OCyjKAeilH CyAOM, C4H- 
TSAHCb MOÖHAH3OBanHUMH B 
TpyAapMHio, mu Öuah nocTaBAe- 
Hu B eme xyAmee noAOJKenne, 
ieM 3aKAioieHHue. Mu hcoutu- 
B3AH AOnOAHHTeAbHUe yilH>KeHHR 
K3K CO CTOpOHbl OXpSHHHKOB, 
T3K H 39KOB. Bcßb Ha H3C H3- 
BeCHAH RpAUK <(f)aLUHCTOB».

KoiipaA J10CKAHT

(OKomaHne cAeAyeT)

------ :_______ --------------------------- HACflEflHE

YcTpoMTenb 

TypKecTQHCKoro Kpasi
HnKoaaA [lerpoBHi Hbacb no npocpeccwH CTpoHTeAb, ceAiac 

npcnOAaCT B Aam3-AtHHCK0M anTOMOÖHAbHO-AOpOMHOM HHCTHTy- 
Te. A KpaeBeACHHC — ero AaBtiee yBAeieHHe, o mcm cBHAereAbCT- 
ayiOT necKOAbKO khht no hctophh npomaoro KaaaxcTana — «Ha- 
xoakh KpaeBCAa», «M noRBHAHCb ÖHorpatpnn...» h Apyrne, — b 
KOTOPUX Oll BOCCO3AaeT lieH3BeCTHUe CTpailHUH H3 MH3HH HoxaHa 
BaAHxatioBa, ÄocToeBCKoro, renepajia KoanaKOBCKoro h Apymx 
3aMciaTeAbiibix nioAefi, oct3bhbujhx saMernu« cnea b ocbochhh 
Kpan, B pa3BHTHH ero KyAbiypu.

CraTbfl o nepBOM renepaA-ryöepHaTope TypKecraHCKOro Kpan 
KoHciaiiTHHe KayipMane 3H3komht c ßnorpatpHeft aroro HHTepec- 
Horo lenoBCKa, KOTopufi 6ha ne npocTo uapcKHM mhhobhhkom, ho 
h ÖOAbmHM ryMaHHCTOM, HeMaao caeaaBmHM aar npeoöpaaoBaHHR 
Kpan.

Hmr KoiicTaiiTHHa FleTpounia 
KaytpMana msao mto KOMy-nn- 
öyAb ceroAHR roBopHT. FlocKOAb- 
Ky oh öuA naMecTHHKOM uapR B 
TypKecTancKOM Kpae — nepBUM 
rcHepaA-ryöepHaTopoM, to ksk 
öu caMO coÖoH noApaayMeßa- 
AOCb, MTO OH ÖHA KOAOHH33TO- 
poM, ymeTaTeAeM napoAa h 
T. A. HcHO, MTO OH npOBOAHA RO- 
AHTHKy uapcKoro caMOAepwaBHR 
H aamnmaA ero HHTepecu, nnaie 
öu eMy He AoaepHAH aroT buco- 
KHH MHHOBHHMHft HOCT. B MeCTC 
C TCM H OH, H MHOJKeCTBO Apy- 
mx pOCCHftCKHX BOeHHHX H MH- 
HOHHHKOB HCM3A0 CACA3AH AAR 
apeOÖp33OB3HHR KpSR: OCH0BH- 
BaA.H HOßue noceAeHHR, crpoHAH 
AoporH, moctu, HppHramioHHHe 
COOpyJKCHHR, 0TKPHB3AH mKOAH, 
ÖOAbHHUH, BCAH npOCBeTHTCAb- 
cKyio paöoTy. He cAyiaftno HMe- 
HeM Kay4)M3Ha öhah nasBanu 
>KeAe3HOAopo>KHaR cranuHR, Ha- 
ceAeniiHe nyHKTU, HppnraunoH- 
HHe COOpyiKeHHR H T. Aj FIoCAe 
peBOAIOUHH BCe, MTO ÖHAO CBR- 
Aano c KOAOHH3aunefi Typne- 
cTaHCKOro Kpan, npenoAHOCHAOcb 
TOAbKO B pe3K0 OTpHUaTCAbHOM 
CBCTe, H H3 HCTOpHH CT3AH HCMC- 
3aTb HMena Tex, kto hcmsao 
CAeAaA aar Kpan noAe3Horo. 
CpeAH HHX H HMR K0HCT3HTHHa 
rierpoBHia KaycJiMaHa.

17 HioHR 1865 roAa pyccKHMii 
BOfiCKaMH noA KOMaHAOBSHHeM 
M. r. MepHReaa öha b3rt ropoA 
TamxeHT. A 11 hioar 1867 roAa 
oöpaaoBaHo TypKecrancKoe re- 
HepaA-ryÖepnaTopcTBO. Tam- 
kcht ÖuA BUÖpan mcctom pac- 
noAoxenH« aAMHHHCTpauHH, rpa- 
>KiAaHCKoro h Boennoro mhhobhh- 
MecTBa oömnpneHmero Kpan — 
ot öeperoB TenAofi CupAapbH 
AO XOAOAHHX Boa WpTHma. A 
nepBHM TypKecTancKHM renepaA- 
ryöepnaTopoM Haanaien rene- 
paA-aAT>K)TaHT Kohct3hthh 4>oh 
Kay4>MaH.

B TaumeHT oh npnöuA 7 horö- 
pn 1867 roAa. H3 Flerepöypra 
exaA no Mapmpyry MocKBa — 
EKaTepHHÖypr — Omck — Ce- 
MnnaAaTHHCK — BepHun — 
Mhmkcht. Ha yiacTKe Konan — 
BepHun co cBoen cbhtoh noce- 
THA MOEHAy HeAaBHO yMepmero 
otfmuepa pyeexoii ap.MHH potmh- 
cTpa MoKana BaAHxanoBa, bh- 
AaiomerocR KaaaxcKoro yieHoro, 
nyTemecTBeHHHKa. Ho xteAaHHio 
KoHCTaHTHHa rieTpoBHia öu.ia 
npoMHTaHa MycyAbMancKan mo- 
AHTBa Ha MOFHAè HoKaHa.

KoHCTaHTHH FleTpOBHM ÖHA 
3HSKOM c Hok3hom c 1859 roAa, 
KOFAa TOT MHCAHACR B CBHTe HM- 
nepaTopa AAeKcanApa II. Kaycj>- 
Maiiy npeACTaBHAH MoKana Ba- 
AHxaHOBa, npnexaBmero b Fle- 
Tepöypr nocAe öAaronoAyiHoro 
3aaepmeHHH Tai’iHoro nyTemecT- 
BHR B Kamrap, rAe neMeuKHH 
nyTemecTBeHHHK AAOAbtp UlAa- 
rHHTBefiT BCTpeTHA CBOK) CMepTb. 
Ero oTceieHHyio roAOBy bhaca 
MoKaH BaAHxanoB b nnpaMHAe 
rOAOB, CAO)KeHHOH 33 TOpOACKH- 
MH BopoTaMH. Hmchho HoKaii 
npHBe3 B Espony AOCTOBepnue 
cBeAeiiHR oö Hcie3HyBmeM b 
1857 roAy cMeAOM nyTemecTBen-

HHKe. BnocAeACTBHH PyccKoe 
FeonpacpHiecKoe oömecTBo, ot- 
A3B3R AaHb yßaiKeHHR HeMeuxo- 
My nyTemecTBeHHHKy, coopyAHT 
B Kamrape naMRTHHK UlAamH- 
TBefiTy.

riocemeHHe mothah BaAHxa- 
HOBa neTepöyprcKBM renepaAOM, 
naMecTHHKOM Kpan B TypKecTaH- 
CKOM reHepaA-ryöepHaTopcTBe, 
npoH3seAO na KasaxoB n My- 
cyAbMan CeMHpeibR öoAbmoe 
BiieiaTAeHHe. B 1871 roAy Kon- 
CTaHTHH FleTpOBHM BTOpHMHO 
nOMTHA CBOHM BHHMäHHCM na- 
MRTb pOTMHCTpa BaAHXaH0B3.

Torna oh hstjAbha jKeAanne 
OTMeTHTb MorHAy öonee H3Ae>K- 
HbiM coopyxenneM, ieM cymecT- 
Bytornnfi caMaHHun Maaap. H3 
HOKeHoro KHpnHia öhao cAonce- 
no neiTO BpoAe lacoBHH, a 3a- 
TeM noAonceHa MpaMopnaR hah- 
Ta, H3roTOBAeHHaR B ExaTepHH- 
öypre.

ByAyiH na3HaieHHHM na aoa- 
>KHocTb TypKecTaHCKoro rene- 
paA-ryöepHaTopa, Kohct3hthh 
FleTpOBHM Kay$MaH BuroBopHA 
y uapR Aßa ycAOBHR: caMocTOR- 
TeAbliaR AHHAOMaTHMeCKaR AeR- 
TeAbHOCTb C COnpeAeAhHHMH 
cTpanaMH boctoks ot AcpraHH- 
cTaHa Ao Kht3r; b TypKecTaH- 
CKOM renepaA-ryöepHaTopcTBe He 
AOAJKHO ÖUTb «rOAyöUX MyHAH- 
POB> — nOAHTHieCKOft nOAHUHH.

XapaKTepnufi mrpnx b abr- 
TeAbHocTH K. II. KaycjJMaHa — 
oh coxpaHHA MecTHoe caMoyn- 
paBAeHHe, c yBancenneM otho- 
CHACR K MeCTHMM OÖHiaRM H 
TpaAHWHRM. PycCKOH aAMHHHCT- 
paUHH BMeHRAOCb B OÖR33HHOCTb 
nojuepwaHHe nopRAJca h 3skoh- 
hocth. ToAbKO yroAOBHue npe- 
cTynAeHHR paccMaTpnßaAHCb 
pyccKHM cyAOM.

npH KaytpMane öuao otkphto 
60 QÖmeoöpa30BaTeAbHux h pe- 
MeCAeHHMX mKOA H yiHAHm c 
npenoASBanneM Ha pyccKOM, ra- 
TapCKOM H eßpefiCKOM R3UK3X, 
MeTUpe THMHa3HH, C03A3HH pa3- 
AHiHue KAyöu, nayiHue h 
npocBeTHTeAbCKHe oömecTBa. Flo 
ero HHHUHaTHBe b TauiKeHTe 
CTaAa H3AaßaTbCR nepaan b 
CpeÄHéfi A3HH raaera «TypKe- 
CTaHCKHe BeAOMoeTH» na pyc- 
CKOM H TaTapCKOM R3HK3X. W3- 
AaHu B ero BpeMR necKOAbKO 
BunycKOB 3aMeMaTeAbHoro cöop- 
HHKa, MaTepHaAH KOToporo 
nOAb3yiOTCR A0 CHX nop ÖOAb- 
lUHM cnpocoM y hctophkob, nn- 
caTeAen, STHorpacpoB CpeAHefi 
A3hh h KaaaxcraHa. B TaiuxeH- 
Te öuah OTKpuTU oöiueAocTyn- 
HaR nyÖAHinaR ÖnÖAHOTeKa h 
My3en. 3aAyM3HO hm öhao ocbo- 
enne Toaoahoh CTenn c ueAbio 
pa3BHTHR XAOnKOBOACTBa H Apy- 
rnx TenAOAKJÖHBHx KyAbTyp.

B TaumeHTCKOM oxpy>KeHHJi 
KoHCTaHTHHa FleTpoBHia naxo- 
AHAHCb 3a.MeiaTeAbHHe aioah 
XIX BeKa: xyAOMHHK B. Bepe- 
marHH, nncaTenn H. Kapaann, 
H. HAbHH H A. XopomxiiH, reo- 
Aorn H. MymKeTOB, ZI. Hb3Hob 
11 A. TaTapiiHOB, yieHue-ecTecT- 
BeHHMKH H. CeßepuoB, A. OeA- 
leHKO, B. OmaHHH, oömecTBeH- 
iiue AeRTeAH h nyÖAHUHCTH H. 
Maes, B. Ha.iHBKHH, H. OcTpo- 

yMOB, A. Tefinc, 10. KbxaKOB, 
II. XoMyTOB, no3T B B. Kpe- 
CTOBCKHfi, BOCTOKOBeA A. KyH, 
Boeimue acrtcah A. KyponaT- 
KHH, M. CKOÖeAeB.

Hpn Kayc|>MaHe naiaTo öhao 
BO3BeAeHHe KanHTaAbHux 3Aa- , 
HHft oömecTBeHHoro, 3amhhhct- k 
PaTHBHoro H >KHAoro Ha3Haie- * 
HHR, ÖAaroyCTpoftcTBO yAHU 
TauiKeHTa. Ha noiTOBHX rpaK- 
Tax CTpOHJIHCb CraHUHOHHHe AO- 
Ma, MOCTH. CoopyjKenHe >KeAe3- 
HOH Aopom KpacHOBOACK — Ca- 
MapxaHA — T3K>Ke ero aacAyra. 
PlHTepeC K CTpOHTeAbHHM A6A3M 
OÖ"bRCHReTCR TCM, MTO KOHCTan- 
THH FleTpOBHM ÖHA 00 OÖpa3OBa- 
HHK) BOeHHUH HHJKeHep. B B03- 
pacre 20 Aer b 1838 roAy oh 
C OTAHMHeM OKOH1HA HHJKeHep- 
nyio AKaAeMHio b Flerepöypre.

KoncTaHTHH FleTpoBHi Kayip- 
Man, BuxoAeu H3 aacTpHficKoft 
ABOpRHCKOft CeMbH, pOAHACR ■ B 
HMeHHH MaTepn noA BapmaBoft, 
OAHO BpeMR yMHACR B BhHHHU- 
Kofi THMHaaHH. C 1843 roAa cny- 
>kht B canepHux MacTRx na 
KaBKaae: b FpyawH, b ZlarecTa- 
He, B Heine, b TypuHH. B 1855 
roAy HasnaiaercR kom3hahpom 
Aefiö-rBapAeficKoro canepHoro 
ÖaTBAbOHa C npOH3BOACTBOM B 
reHepaAu. Hepea toa Ha3Haiaer- 
CR HaiaAbHHKOM luta6a reHepan- 
HHcneKTopa no HiixeHepHofi ia- 
CTH H lAeHOM COBCTa BOeHHOfi 
H HH/KenepHofi AKaAeMHfr. A b 
1856 roAy 3aiHCAReTCR b canry 
HMnepaTopa. Otahwhc apyAH- 
UHR H naMRTb, HeopAHHapHHe, 
Tpe3Bue cyiKAeHHR, TsepAocrb 
Ayxa H npHHUHOHaAbHOCTb, 33- 
BHAH3R CnOCOÖHOCTb OTÖpaCH- 
BaTb Bee HecymecTBeHHoe, bto- 
pocTeneHHoe h BHAeTb caMoe 
rAaBHoe cnocoöcTBosaAo TOMy, 
mto MOAOAoro renepaAs 3a.MeTH- 
AH. CT3AH OTMeiaTb H AOBepRTb. 
B 1861 roAy oh AHpeKTop Kan- 
ueARpnn BoeHHoro MnnncTepcT- 
aa H ynpaBARJomnft AenaMH Bo- 
eHHoro CoBera. B 1864 roAy oh _ 
ÖUA npoH3BeAen b reHepaA-nefi- ‘‘ 
T6H3HTU H H33HaieH BhACH- 
CKHM, TpOAHeHCKHM H MhHCKHM 
renepaA-ryöepHäTopoM n kom3h- 
AyiOUlHM BOÜCKaMH Bhachckoto 
BoeHHoro OKpyra. Praom xopo­
mo npoAyMaHHHX aAMHHHcrpa- 
THBHHX Mep nOAHRA B JIhTBC 3B- 
TopnTeT pyccKoro HapoAa h 
BAaCTH, BHeC y.MHpOTBOpeHHe B 
>KH3Hb npHÖaATHfiCKOrO KpaR, 
oxBaieHHoro bocct3HHrmh b 
1863—1864 roAax.

KoManAy« BoficKaMH Typxe- 
cTaHCKoro BoeHHoro OKpyra, 
Kay4>MaH Hanec nopaxetme ar- 
peccHBHHM éyxapcKOMy h xh- 
BHHCKOMy xanaM, k Pocchh npn- 
coeAHHHA 3epaBmaHCKyio h <t>ep- 
raHCKyio aoahhu. CÖha bohhct- 
BeHHyio cnecb c napa3HTnpyio- 
mnx na otkpobchhom paaöoe 
KOKaHACKHX H xhbhhckhx XaHOB.

KaaaxH FIpnapaAbR, FIpHKac- 
BHR H lOHCHUX TeppHTOpHH CO- 
Bpe.MeHHoro Kaaaxcrana cfoHa- 
AH ot öe33aKOHHR öeKOB H cap- ~ 
Öa3OB. riOA pyCCKHM npOTCKTO-Q 
paTOM ohh oöpeAH MHp H cno- 
KOHCTBHe, HaMeTHACR pOCT Ha- 
poAOHaceAeHHR n öoraTCTBa. Bee 
3TO npHHHCHBaAH, K0HC4H0, He 
öe3 OCHOB3HHR, KaytJiMaHy. Cpe­
AH MecTHoro HaceAeiiHR aaTopn- 2 
TeT ero öua oienb bucok h cny- 
CTR MHoro AeT nocAe ero CMep- 
TH. CKOHiaACR OH 4 M3R 1882 
roAa B TauiKeHTe, norpeöen y 
cren Boennoro coöopa. K conca- 
AeHHIO, coöop H MOTHAa KoH­
CTaHTHHa FleTpoBHia KayiJiMana 
paapymenu b nocAepeBomoiinon- 
Hue roAH, KorAa Aioöoft uap- 
CKiifl reHepan n mhhobhhk b rna- 
3ax ÖOAbUieBHKOB BUTARAeAH 
SAeftUIHMH K-iaCCOBUMH BparaMH.

'HHKOAafi HBJ1EB

Oiepg, KOTopufi HaiHnaeM nyÖAHKoaaTb (b He3HaiHTeAbHOM 
coKpameniiH), b3rt h3mh H3 cöopHHKa «OAHccefi» (AuaAeMHR na- 
yx CCCP, HiicTHTyT eceoömeH hctophh, 1991).

; C. B. OBOJIEHCKAfl ~ ........

0BPA3 HEMl|A B PYCCKOH HAPOflHOH
KYJlbTYPE XVIII-XIX bb.

B03HHKH0BeHHe KOAACKTHBHUX 
npeACTaBAeHHH HapoAo» Apyr o 
Apyre — ipeaBuiaiuio cAoxuufi 
H npoTimopeiHBun npouecc. 
YAHBHTeAIJla yCTOftlHBOCTb HH- 
KorAa ne aaTyxaiomero b co3Ha- 
HHH MUAOBeKa OpeACTaBAeUHR o 
«CBOHX» II «MyjKHX». HHCTHHK- 
THBiioe orraAKHBaHHe -Bcero iy- 
Hcoro ksk iienoHRTHoro H Henpn- 
eMAeMoro. C 9Thm, BepoRTiio, 
oaiOBHUM, onpeAeARiouiHM, cTe- 
peomnoM b oTHomenHii k Apy- 
IHM napOAaM CBR3U»aiOTCR H 
Apyiwe ycTofiiHBue npcACTaBAe- 
iiHR, xapaKTepH3yiomHe achctuh- 
TCAbHUe HAH MHHMUe MepTU 113* 
L'ionaAi.noro xapaKTepa. <Ppan- 
UV3 OTAIIiaCTCH ACTKOMUCAHeM, 
d.irAHiallHII ACAOBHT H ijjAer- 
MiTHien, neMeu pacieTAHß — 
i .Kux pacxo/KHx, ho BecbMa yc- 

jfimiBUA XapaKTepilCTHK MO>KIIO 
IIAHBCCTII MIIO/KeCTBO. OcHOBiian 
H coxpaiiHwmaRCR nacTb npeA- 
craBAeiiHH napoAoa Apyr o Apy­
re He0AH03HaiHa h OKpamena ne 
TOAbKO B öeAue H Mepnue TOiia

BMCcre c tcm yAHBHTeAbiia h 
B.ie3aniiocTb B03iiHKH0BeHHR — 
Marne Bcero b SKCTpeMaAbnwx 
cHTyaiiHRx — npoApaccyAKOB n 
iipeAyöeiKAeiiHfi OAHoro napoAa 
fipOTH« Apyroro. H3 CMemeiiHH 
0aiiTa3Hii H peanwiocTH öucTpo 
cKASAWHaioTCR HOBue npeACTaii- 
AeiiHR H OUeilKH, CTpeMHTCAbllO 
BucTynaiomne na nepBun iiabh h 
OTTeCWRKHHHe HAH HCKaHCaKMHHe 

Miionne npezKHHe cy>KAeiiHR. 
CnocoöHOCTb paayMHo n kphth- 
MeCKH OCMUCAHTb 3TO HOBOe OC- 
AaöeaaeT h ycrynaeT mccto 
CTpeMAtaiHIO CMHTaTb peaAbHUM 
to, mto eme Biepa motao bu- 
3BaTb iieAOBepne hah nponnio. 
CaMaR BneiaTARiomaR omcbha- 
HOCTb CT3HOBHTCR COBepUlCHHO 
ÖeCCHAMIofi, HHKaKHe HOBue CBe- 
AeiiHR, HHKaKHe paayMHue aobo- 
AU lie B CHA3X yHHMTOJKHTb ÖU- 
cTpo BO3iiHKmHe H upnoöpeTaio- 
iHHe mnpoKoe pacnpocTpanenne 
H yCTOHMHBOCTb HOBUe CTepeOTH- 
nu CO31iaHHR.

/lorima paayMa, npnoöpeTen- 
nan MeAOBeKOM b npouecce pa3- 
BHTIIH CO3II3HHH, OTCTynacT oe- 
peA ApemieHmeH AorHKofi hii- 
CTHHKT3, nepeA HHKorAa ne 3a- 
TyxaiomHM npeACTaBAcmieM o 
«CBOHX» H «iy>KHX». K0TA3 3TH 
iipoueccu npnoöpeTaiOT Macco- 
Buft, 3nHAeMHiecKHfi xapaKTep, 
nacrynaioT xopomo HssecTHue 
nepilOAU KOAAeKTHBHOfi CAeROTU 
H KOAAeKTHBHOrO Öe3yMHR.

ßO3MO/KHOCTb npOTHBOCTOHTb 
nOAOÖIIUM RBACIIHHM H lipouec- 
C3M OMC'Hb COMHHTCAbHa. OaH3KO 
iiayiHo-ncHxoAorHiecKoe ii hcto- 
pmecKoe oÖihchciiiic ho.uiiikiio- 
ueiiHR MaccoBUx npcApaccyAKOB, 
ß TOM MHCAe H HaUHOHaAbHUX, 
6uTi> MomeT, naHÖOAee pacopo- 
CTpaiieiiiiux H iianöoAee naryö- 
nux, BO3M0JKH0 II HCOÖXOAHMO. 
Oho AfiHKO yx<c »barctcr npeA-

MeTOM aKTHBHoro HHTepeca ncH- 
xoAoroB! namn hctophkh yAeAR- 
k)T ewy ropa3AO Meiibme bhh-

MaHHR. Me>KAy tcm H3yieiiHe 
hctophh HauHonaAbiiux npeA- 
paccyAKOB ii npeAyöe>KAeHHfi, 
BepORTHO, MOJKeT CHOCOÖCTBO- 
B3Tb HßKOTOpOMy CMRCMCHHIO 
lipaBOB H BUpaöOTKe B3ailMHOfi 
TepnitMOCTH ec ah He b 3KCTpe- 
MaABHUX CHTyaUHRX, TO XOTR 
öu B nepnoAu «MHpiioro cocy- 
mecTBOBaHHR».

riocTanoBKa tbkhx npoÖAeM 
AHKTycTCR H ApyrHM cooöpawe- 
iiHCM. HaunoiiaAbiiue npeApac- 
CyAKH H npeAyÖOKACHHR rbar- 
kitch BajKJiefimeft cocTamiofi na- 
CTbio «KHnyiefl MarMU leAOBeie- 
CKHX JMOUHft H nOBCCAHCBHUX 
HCH3IICHHUX yCTailOBOK, ocoöeii- 
HO MHpOBHACHHH, npHCyiUHX 
BceM AioAHM onpeAeAeHHoro ne- 
pHOAa H oömecTBa, enoeoöu 
OCO3H8HHR HMH C3MHX CeÖR II 
npupoAHoro ii couHaAbiioro ok- 
pyjKeiiHR». Hx H3yieHiie no- 
MoraeT yöeAHTbCR b tom, mto 
AyXOBiiaR >KH3Hb OÖmeCTBa OT- 
iiKXAb ne HciepnuBaeTCR pa3pa- 
ÖOTKOfi H AeflCTBIieM nOAHTHMe- 
CKHX AOKTpnn HAH P83HHTI1CM 
4)HA0C0(|)CK0ft MNCAH.

B CBCTC pOKOBUX coÖutiiA 
XX H , ypOKOB AByX MlipOBUX 
BoflH ipe3BUMafino iiaMCHUM 
npcACTaßAROTCR loyieHiie npeA- 
CTaBAennfl Apyr o Apyre pyc- 
CKoro H neMeuKoro napoAOB. 
Tanyio 33Aaiy nocTaBHAa nepeA 
coöofi npynna yneiiux H3 «PPT 
non pyKOROACTBOM Jl. 3. Kone-

Aeßa. Hmh Bunymenu y>Ke ne- 
CKOAbKO TOMOB, HOCBRmeHHHX 
npeACTaBAeHHRM neMuea o pyc-

CKHX, a TaKJKe IipeACTaBACHURM 
pyccKHx o iieMiiax b IX—XX bb. 
8 PycCKOH II COBeTCKOfl HCTOpil- 
lecKoft AHTepaType btot bo- 
npoc cneunaAbiio ne cTauiiACH, 
xotr npoöACMu pyccKo-repMan- 
CKHX oTHomeiiHH, pyccKo-rep- 
MaHCKHX nayinux ii KyAbTyp- 
iiux cBR3efi, pa3yMeeTCH, ne pa3 
öuah npeAMeTOM HccAeAOBaiiHH. 
Me>«Ay tcm nocTanoBKa btoto 
Bonpoca HanpamimaeTCR caMa 
coöofi.

FIpOTHBOpeiHH II KOH(|)AHKTU 
nopofi pa3AeARAH neMeuKiifi n 
pyccKHft napoAu. Ho ni< c oahhm 
113 HeCAaBRHCKHX HapOAOB pyc- 
cKHe He HMeAH TaKoro tcchoto, 
Aance «AOMamnero» conpiiKocno- 
oennR n TaKoro HiiTeiicnaHoro, 
xotr H oienb CBoeoöpa3Horo oö- 
mennR ii npoTHBOöopcTBa, kuk c 
lieMUAMH. FIoMIIMO OTHOmeHllfi 
MOKAy PoccnftcKiiM ii repMan- 
CKHM rocyAapcTBaMii, romhmo 
oömeiiHH BUAaiomHxcR yMoa ii 
rananTOB, canaefi b AHTepaType, 
HCKyccTBe, Mysbixe, cymecTnoBa- 
AH eme BaaiiMHue koht8ktu h 
CTOAKHOBeilHR B OÖUACHHOft MH- 
3HH, B nOBCCAHeBHOfi ACfiCTBH- 
TeAWIOCTH, B KaMAOAIieBHOM OÖ- 
meniiH itpocTux AiOAefi. FleTep- 
öyprcKiiM MHTeARM XIX B. npn- 
xoAHAOcb K3MAuft Aenb BCTpe- 
MBTbCR C repORuMll roroAcncKoro 
«HeBCKoro npcneKTa» UIiiAAe- 
POM II Fo(J)MaHOM. Ho 3TO ÖUAH 
«...ne tot UlHAAep, KOTopufi iia- 
OHC8A BiiAbreAbMa Thaar» ii 
«HcTopnio TpiiAnaTHAeTHeft Bofl- 
IIU», HO H3BeCTIIUfi iUllAACp, >KC- 
cTHiiux ACJi MacTep b Meman- 
cKoft yAHiie... ne oHcaTeAb Focp- 
M3H, HO AOBOAbHO XOpoilBlfi Ca- 

nOMHHK C O(|)HUepCKOfi yAHUU».
TaKOe ÖAH3KOC 3HaK0MCTB0, 

KoneiHo nrpaAO orpoMHyio poAb 
B (JjopMHpoaanHH OTHomennfi k 
HeMuaM H oKaaaAocb pemaiornnM 
B CO3A8HHH 0Öpa3a HCMUa B KOA- 
AeKTHBHOM MltpOBHAeilHH IipO- 
cToro napoAa. Hmchho koaack- 
TiiBHoe MHpoBHAenne pyccKHx 
KpecTbRH n ropoACKoro npo- 
CTOliapOAbR fl HMeiO B BHAy B 
AaHHOii cTäTbe, KorAa roßopio o 
«napoAHofi KyAbType». BuRBiiTb 
B nefi oöpa3 neMua cocTaBAneT 
3aAaiy paöoTU.

Ho cymecTBOBaA ah b pyc- 
cKofi KyAbType XVI11—XIX bb. 
oöpa3 iieMiia? HaaecTiiufi stho- 
rpa(p H öeAAeTpncT XIX b. C. B. 
MaKCHMOB nepeAaeT öeceAy co 
CTapUM MarpocoM EpmOBUM, 
npocAy>KHBmnM na tpAOTe 25 
AeT, ABa>KAU oöomeAmiiM bo- 
Kpyr cBeTa h noßHAaBmiiM mho- 
nie CTpanu. PasroBop' haet o 
TOM, K3K CAyiaAOCb ApaTbCR C 
(ppaimyaaMH ii aHrAimaiiaMH: na 
Bonpoc o Apyrnx napoAax MaT- 
poc iieoMHAaiiiio OTßeiaeT:

— Apymx napoAOB neTy.
— A iieMuu?
— Oö 9THX II rOBOpilTb ne 

CTOHT. C 9THMH MU Ha MUCC Ao- 
öpofi HaAe>KAu noApaAHCb — 
pyKH TOAbKo pa33yAHAii: n pa­
öoTaTb neiero öuao.

Aar MaTpoca Epmoua «neeb 
MHp pa3B3AIIACR Iia Tpil TA8BHUX 
napoAa: (ppanuyaon, aiirAiiian 
ii pyccKHx. HeMeu öua mto-to 
cpeAHce, MOKeyMOK, kaK öu ne- 
peXOA K ApyrHM liapOABM». 
Apyme napoAu on ksk öu He 
pa3AHiaA.

Kan oÖbRCHHTb cTpaiiHue pe­
nn MaTpOCa? nonilMatlHCM CAOB8 
«iieMuu» B Ayxe XVI—XVII bb., 
KorAa «neMuaMH» iiaauBanii bo- 
oöme lymeaeMUCB? Ho bcab 
paaroBop HAeT y)Ke bo BTopofi 
noAOBime XIX b., ii cbm Epuiou 
pa3AH‘iaeT aiirAiiian n 4>paimy- 
3OB. Ero lieOCBCAOMAWIHOCTblO? 
Koro OH HMCCT B BHAy, TOBOpR 
o Apaue na Muce Aoöpoft HaAe- 
>KAU? TpyAHO OTBCTHTb Iia 9TH 
Bonpocu. CKopee Bcero, a roAo- 
Bc y MaTpoca nopnAninan Ka­

ma. Ho ero cAoaa Bce-TaKH ot- 
paxaioT HaxoARmufi n Apyme 
HOATBepiKAeHHR (jiaKT, mto npeA- 
cTaBAeHne o HeMuax Kax o aio- 
AR.X MeTKO OÖO3HaieHHOft H OT- 
AeAeHHoft ot Apymx rpynn na- 
UHH, zKHBymH.X Ha COÖCTBeHHOfi 
3eMAe, öuao cpeAH pyccKHx ne- 
OÖpa3OB3HHUX AiOAefi BecbMa 
CMyTiiuM. Bo MHoroM 9TO oope- 
AeARAOCb yöeiKAeHHeM, mto hcm- 
uu, JKHBymne b FlpyccHH, Baßa- 
pilll HAH CaKCOHHH, lie COCTaB- 
ARioT eAHHoro napoAa n xotr 
CTpeMRTCR K eAKHCTBy, OAHaKO 
pemiiTeAbHo Hecnocoönu ero 
ocymecTBHTb.

Oöpaaa FepMaHiin Kax eAHHofi 
poAHHU HeMueB He cymecTBOßa- 
AO — H lie TOAbKO B HapOAHOfi 
KyAbType, ho ii b KyAbType oö- 
pa3OBanHux AiOAefi — ao 70-x 
toaob XIX B., KorAa npoH3OuiAo 
oöpaaoBainie TepMancKofi HMne- 
pnn. Ho oöpaa neMua Bee >xe 
cymecTBOBaA n satiHMan b na- 
poAHoft KyAbType coBepmeimo 
onpeAeAennoe mccto. HeMueB b 
Pocchh 3naAH pemiiTeAbHo Bee, 
B TOM MHCAe H KpeCTbRlle, II TO- 
poACKoe npocTOHapoAbe. Ho sto 
6uah He Te AaAeKxe hcmuu, o 
KOTopux npaKTHiecKH HHiero He 
3iiaA Marpoc Epuiou, a pyccKHe 
hcmuu, B ropoAax >Knumne iia 
coceAiieft- yAime.

Her iiyiKAu omicuaaTb npiiin- 
iiu H npouecc noRBAeiniR n yxo- 
peHCHHR neMuea b Pocchh. 3to 
npiiBCAO öu K anoxe Hsaiia 
rpoanoro, KorAa b Pocchh no- 
RBHAOCb BOOÖme MHOTO HHO3CM- 
uea, öoAbrne Bcero Kynuoa, c 
AaBHHX nop HMeBmn.x cbr3H c 
HOBTOPOAOM. He TOAbKO liapOA, 
ho ii rocyAapcTBeiinue mhhobhii- 
KH H33UBaAH HX OÖUUIM HMeilCM 
«HCMUU». CpeAH mix ÖUAO He- 
MBAO MHTeneft repMaHCKHx ae- 
MCAb. OAHaxo MaccoBoe nepece- 
Aenne hcmucb b Pocchki naia- 
Aocb npil FleTpe I n c ocoöofi 
HHTeHCHBHOCTbK) OpOAOAJKaAOCb 
npn ExaTepmie II. K Konuy 
XIX ii., no A8HHUM nepenHcii 
1897 r., B Pocchh, BKAioiaH 
FIoAbiuy ii IlpnöaATHKy, no Öe3 
0HIIARIIAHH. WIIAH 1,8 MAH. MO-

AOBeK, roBopiiBumx Ha hcmcukom 
R3uxe. Ohh cocT3barah 1,4 
npou. naceAeHHR h no nic.ieHHO- 
cth cpeAH Apymx HauHonaAb- 
HocTefi B Pocchh ctorah Ha 
BOCbMOM MeCTC. Kx MOiXHO pa3- 
AeAHTb Ha Tpn rpynnu. FlepBaR 
— öaATHftCKHe, HAH OCTSefiCKHe 
hcmuu — ceAbCKoe aboprhctbo 
H Öyp>Xya3HR, HHTeAAHreilUHR. 
H3 9Toft rpynnu BepöoBaAiicb 
MHome Bucmne rocyAapcTBen- 
nue MHHOBHHKH. BTopaR rpynna 
— HeMeUKlie KOAOHIICTU-KpeCTb- 
mie, co BpeMeH EKaTepimu II 
ceAHBmnecR b cTemiux oÖAacrnx 
Ha HHJKHeft BoAre h k ceaepy ot 
Hepnoro Mopn, a Taxixe Ha Bo- 
AUHH, Kaßxaae h b CxöHpn (no- 
CAeAHiie KOAOHHCTu nepeöpa- 
AHCb B POCCHK) BO BpeMR BOC- 
cTaiiHR B rioAbiue B 1863 r.) n 
yenemno ocBanBaBiune iieTpoHy- 
Tue HAOAOpOAHUe 36MAH. 3tH 
HeMUU OCHOBaAH 3AeCb CBOH no- 
CCAeHHR H AepHOAHCb oöoeoö- 
Aeniio, ne toabko He cAHaaAHCb 
C pyCCKHMH KpeCTbRHaMH, HO 
Aawe HaöeraAH 3iiaxoMCTBa c 
HHMH, TLUaTeAbHO COXpaHHAH H 
oöeperaAH cboio aepy, cboh 
oöuian, TpaAHUHH, He BcrynaAH 
B cMemaiiiiue öpaxn. Mnonie, 
CTpeMHCb COXpaHHTb MCHByiO 
CBH3b C OTeieCTBOM, nOCUAaAH 
cuHOBefi yiiiTbCR B FepMaiiHio. 
AiiTAHficKiifi nyTemecTBeHHHK 
A. M. YoAAec, noöuBaBiuiifi b 
Pocchh b na'Ma.ie 70-x roAoa, 
CMHT8A, MTO HeMUU 3ACCb Orpa- 
HHMHAHCb OCBOetmeM 3CMe.1b H 
ne OKaaaAH, xax pacciirruBaAO 
pyccKoe npaBHTeAitCTBo, uhbh- 
AH3yxnuero bahrhiir na mccthux 
KpecTbRH. PyccKHft MyJKHK, nii- 
C3A oh, oieiib AioÖoanaTeAeH n 
BHHMaTCAbllO HaÖAIOAaCT 3a 
>KH3iibio iieMeiiKHX coceAeft. Ho 
OH HllKOTAa ne nOMUULAReT o 
tom, MToöu nepeHRTb hx oöuian

(npoAOAMceiiHe CAeAyeT)

«CTonbinwH: WH3Hb h CMepTb» 
— CÖOpHHK C TBKHM Ha3BaHHeM 
BUXOflHT B CBCT B ripHBOniK- 
CKOM KHMWHOM H3ABTeJlbCTRe. B 
Hero BOMflyT MSTepHanw h3 
khhf o rierpe ÄpKaAbeBHie 
CionunHHe, h3ABHhux ■ Hbto- 
Ropxe, cTarbH cobbtckmi asTC- 
poB, peAKxe (poTorpacpMH m3 
apxMsa ceMbM Ctohuhmhux, 
Apyrne MaiepHanw.

Oahb H3 TpaTMiecKMX (pwryp 
HCTOPHH POCCHH --- 11. A. CTO-
RbinMH (1862—1911J — npwBne- 
naer k ceöe Bee Öonee uiwpo- 
Koe BHMMSHMe. Mhofmo npo- 
öneMM, KOTopue nwianca pe- 
ujwTb öuoujMH CapaToacKMM ry- 
ÖepHarop, anocneACTawH mh- 
HHcrp BHyrpeHHnx Aen, npeAce- 
ASTenb Coaeia mmhmctpob, ko- 
TopwM B HeÖuaano cwaTue epo- 
KM npMBen cipaHy k cipeMM- 
TenbHOMy »KOHOMwiecKOMy 
noAbeMy, o KoropoM roaopH- 
Hm nOBCK>Ay. KTO C BOCTOprOM, 
KTO CO 3AOÖOW, KTO C 3aiM- 
tTbio. — BKTyanhHw m noHbiwe.

HA CHHMKE: H. A. Ctoru- 
omh — capaTOBCKHM ryÖepHa- 
Top. 1904 roA-

(OoToxpoHHKa TACC|

pyxHy.ua
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AKaACMHfl AJifl MeubnoMeHbi

Ky/ibTypnan xponnKa: Beern n cooÖLyeHna n3 FepMaHnn

flpoKnsiToe MecTO
Mojioflan JKenuiHHa npoxoAHT 

qepe3 TypHHKeT. Ha ee AHue Jie- 
jkbt MejiKHe tcaium: Mopocur 
AOJKAb. ,C TypncTitqecKHM nna- 
HOM ropofla B pyxax jKeHUiHiia 
habt K cßeTO(|Jopy. «He Mory 
npeacTaBHTb, — roBopjiT oHa, 
— hto 3Aecb KorAa-HHÖyAb cho- 
Ba Gyncr 'rro-HHßy.ub noerpoe- 
ho». Mononan JKeniuHHa npn- 
exa.ia H3 Aohaohh.

ripoBOAoqHbifi 3a6op OKpyjKa- 
eT ropoACKOH KBapTaA, KOTopufl 
OHa TOAbKO HTO noKHHyjia. Ha 
ceßepe 3a6op ynnpaeTCR b 3AS- 
HHe, rne kotas-to naxoAiiAocb 
MHHHCTepCTBO BOSAyUlHOTO 
(Jj.ioTa H chaca TepHHr, a re- 
nepb pacno.ioJKH.nocb npHsaTH3a- 
UHOHHOe BeAOMCTBO, 33HHMaKJ- 
A^èecfl AeHauHOHajiRaaiiHeii coG- 
cTBeHHocTH B npeJKHefi TAP. 
Ha lore oKpyjKeHHan npoBO.no- 
KOfi TeppiITOpHfl npHMblKaeT K 
AHxaAbTepuiTpacce, na boctokc 
— K KBapTaJiy, B KOTOpOM H3- 
xoAHTcn peAaKiiHH mhothx raaeT, 
Ha 3anaAe — k B0K3ajiy «Ah- 
xa.ibTepöaHxoif)». B ueHTpe 3TO- 
io oÖneceHHoro npoBOAOKOii ro- 
poACKoro KBapTana — Bepuee, 
CbiBinero KBapTajia, a renepb 
nycTbipn, «a kotopom Her hh 
oAHoro AOMa, — Hacbinan H3 
Ghtofo KHpnHHa h meöeHKH or- 
pOMHHfi XOJIM, BbICOTOfi MCTpOB 
B AecflTb. Ha BeptuHHy ero bcact 
yTonraHHaH iiiHpoKan Tpona. 
Haßepxy — MeMopHajibnan aoc- 
Ka. Ac(|)ajibTOBbie AopojKKH 
BbKJTCfl CKB03b KyCTapHHK, pa3- 
pOCUIHfiCH HaCTOAbKO, HTO OH 
AeJiaeT hx hohth HenpoxoAHMM- 
MH. y caMoro noAHOJKHfl xojiMa 
— aKKypaTHan «no.iHHa» H3 
cBeTjioro necKa, yrpaMGoBaHHO- 
ro H paapoBiieHHoro Hoa hhm

— 0CT3TKH 4>yHA3MeHTa 3A3HHM, 
cTOHBiiiero no aApecy IlpHHu- 
AjibGpexT-IIlTpacce, 8. CreHbi 
rpex HAH HeTbipex KaMep CKpbi- 
BaeT 3T0T necoK. H mu bhahm 
TonbKo 3To cBerjioe necoHHoe 
HflTHO. C BepUIHHbl XOAMa CMOT- 
peAa BHH3, Ha 3to nnTHO, mo- 
AOAan JKeHiHHHa. Ona npocTosuia 
T3M noAHaca. Cefinac ona Mep3- 
HeT.

IlpHHu-AAböpexT-IllTpacce, 8 
— B 3T0M 3A3HHH ÖblBLUeft 1HK0- 
Abi npHKAaAHoro HcnyccTBa no- 
ceAHAocb B 1933 roAy toabko 
hto co3A3HHoe TecTano. C 20 
anpeAfl 1934 roAa 3Aecb öbiAa 
LUTaß-KBapTHpa pefixctpiopepa 
CC THMMAepa. Phäom, b aomc 
Nb 9, b ßbiBiiieif rocTHHHue 
«flpHHH AAböpexT», pacnoAara- 
AHCb ero ÖAHJKaöuiHe homohihh- 
kh. B HOHöpe 1934 roAa bo 
Aßopeu ripHHua AAböpexra Ha 
BHAbxeAbMiuTpacce, 102 nepe- 
exaAa napTHHHan cAyjKöa 6e30- 
nacHocTH CJJ. Tyr «paöoTaAH> 
B03rAaBAflBiuHH Cfl H TecTano 
reiiApHX H no3AHee — KaAbTen- 
GpyHHep. «FAaBHaa CAyjKÖa 6e- 
3onacHocTH Peflxa» oöteAHHHAa 
3Aecb PecTano, yroAOBHyro no- 
AHLLHIO H CÂ, OpraHH30BaHH0 
coeAHHHB rocyAapcTBeHHue h 
napTH&Hbie crpyKTypu.

3tot orpoMHbifi KBapraA 6na 
nOAAHHHMM «npaBHTeAbCTBeH- 
HblM UeHTpOM» Toro OÖpaaUOBO- 
noKaaaTeAbHoro wcacoBCKoro 
rocyAapcTBa>, o kotopom Me*iTa- 
AH napTHfiHbie 6oH3bi. 3a bth- 
MH nHCbMeHHbIMH CT0A3MH HHCa- 
AHCb HcxoAflüiHe GyMarH, koto- 
pble CTOHAH JKH3HH H CBOÖOAbl 
MHAAHOH3M AKJACH. 3Aecb GblAa 
Bupa6oT3Ha CTpaTenm reHOUHÄa 
eBponeftcKHX eßpeea h Apyrwx

16 OKTitâpH 1992 rofla Haaep- 
HflKa BOMfleT B HCTOpMK) ÄJ1MB- 
ÂTHHCKoro rocypapcTBeHHoro 
xyflOHiecTBeHHo - rearpantHoro 
HHCTHiyra h HeMeuKoro flpawa- 
THHecKOro Tearpa b AnMa-Are. 
B »TOT flGHb B AnMa-Are cocro- 
HHOCb OCpHHHanbHOe OTKpblTHe 
HeMeiAKOH rearpanbHOH aKafle- 
MHM UUnnnbiiiTaTT AnMa-Ara. 
Ee HfleMHWM opraHH3BTOpOM H 
nepBbiM pwpeKTopoM cran Bep- 
Hep Bnewpa EpnHrenb (rear- 
panbHbiM nceaßoHHM (DpawTar) 
— pewHccep H amep Tearpanb- 
HOH aKageMMH b YnbMe, rep- 
MBHCKOM ropOflKe, B KOTOpOM H 
nawanocb corpyflHHHecTBo c 
HeMeiAKHM flpaMaTHMecKMM re- 
arpoM.

rnaBHan aaoana AnafleMHH —

«HenoAHoneHHbix b pacoBOM ot- 
HouieHHH» HapoAOB. 3Aecb ro- 
TOBHAHCb T3K Ha3bIBaeM3H 
«BaH3eftcKaH KOH^epenuHH», na 
KOTopofl 6 bi ah paapaGoTaHbi 
npaKTHHecKHe Mepbi no «OKOHna- 
TeAbHOMy peuieHHio eßpeiicKoro 
Bonpoca», H HAaHbi «ocoGoh cop- 
THpOBKH» COBeTCKHX BOeHHO- 
nAeHHbix. 3Aecb HannnaA cbokj 
Kapbepy Aaoam}) 3hxm3h.

3aKAK>neHHbiMH 38 KaMep 
BHyrpeHHefi TiopbMbi Peerano na 
npnHU-AAbGpexT-IIlTpacce, 8 
GblAH COUH3A-AeMOKpaTbl H" K0M- 
MyHHCTbi. 3Aecb hx AonpauiHBa- 
AH H nblTaAH. SpHCT TeAbMaH, 
PeoprHH JlMHTpOB, CtJpaHII 
HoüMaH, AAbtjjpeA Hay, $epAH- 
naHA ‘i’pHAeHcGypr h, kct3th, 
3pnx XoneKKep, — bot toabko 
HeKOTopue HMena. Ho rAaBHbiM 
GbiAO Apyroe. 3tot leTbipex- 
yrOAbHHK 3A3HHH B C3M0M UeHT­
pe BepAHiia CTaA GrapoKpaTHwe- 
CKHM ueHTpoM Teppopa. Kauue- 
AapCKHe yÖHftUbl COCTaBAHAH 
SAeCb CBOH CTpaUIHbie HHCTpyK- 
UHH, hto6h noMOHb «npaKTHHe- 
CKHM HCnOAHHTeAHM» HaAAOKa- 
1UHM o6pa3OM «OCymeCTBHTb co- 
OTBeTCTByiOlUHe MepOnpHHTHH>. 
K KOHUy BOHHbI Becb 3T0T OT- 
pOMHblH KBapTaA — 33 HCKAKJ- 
HeHHeM Bcero ahhib jißyx. aomob 
— GbiA 3aHBT cAyjKGaMH PecTa- 
no H CC. 3Aecb TpyAHAHCb b 
noTe AHua noATopu thchhh hh- 
HOBHHKOB apMHH yHHHTOJKeHHH. 
KaGHHeTbi, cTOAOBbie, napHK- 
MaxepcKan, TaGaquafl AaBKa h 
UBeTOHHHH Mara3HH, — TyT Gbi­
AO Bee, HTO TpeGosaAOCb nepe- 
rpyJKemibiM paGoToii annapaTHH- 
K3M

B nocAeAHHe Mecaubi BOÜHbi 
GOMÖeJKKH npeBpaTHAH KBapTaA
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noflroTOBKa aKTepcKHx n pe- 
»KHccepcKHX KBAPOB flnn He- 
Mei^Koro ApaMarnnecKoro rear- 
pa B AnMa-Are, a ranwe amk- 
TOpOB fln« HeMetAKOH3blMHOrO 
paAHOBeiMaHHn h TeneBnpeHmi.

OÖyMatOTCH B 3TOH AKafleMHM 
nona 20 lOHOiueM h ßenymeK: 
HeMAbi, pyccKwe, Kaaaxn. ripn- 
rnaiueHbi ohh BepwepoM Bhgh- 
pa EpnHreneM bo Bpewa ero 
MHOrOHHcneHHblX HO63AOK HO 
MecraM KOMnaKTHoro npowHsa- 
HHfl pOCCHHCKHX HCMljeB He

B rpyAy paaaaAHH. 3aKAio»ieH- 
Hbie H3 KOHUAarepeft yGupaAH 
oGaomkh, «JiaAau riapH>Ka> Kab- 
yc BapGbe hckba 3Aecb xoTb ko- 
ro-HHGyAb, Kto mot 6m oTAarb 
eMy npHKaa. Ho hhkofo y>Ke He 
Gmao. B HOMb c 23 Ha 24 anpe- 
Afl 1945 roAa no npHKaay CJ1 
cpeAH pa3B3AHH OAHOrO H3 CO- 
CeAHHX AOMOB GmAH paCCTpeAH- 
Hbi coAepjKaBUiHecH bo BHyTpeu- 
iieü TiopbMe 3aKAKjqeHHbie — 6o- 
Abiue AByx AecHTKOB. Eme me- 
CTepo wyAOM bmjkhah. 2-ro Ma« 
HX OCBOGOAHAH COBeTCKHe COA-
A3TM

CAeAyioiueii shmoh cpyGtiAH h 
cojktah B neiKax AepeBbH, cto- 
ABiBHe B napKe Aßopua IlpHHua 
AAbGpexTa. PIoAypaapyiHeHHMe 
3A3HHH BeTLUaAH H OKOHHaTCAb- 
Ho npeapamaAHCb b pyHHM. 
JIoAroe BpeMH hmh hhkto ue 3a- 
HHMaACH, H AHUJb B anpeAe 1949 
roAa OCT3TKH ABOpua B30PB3AH. 
Ho XOTfl OH H Oma B CBOe Bpe­
MH nepecTpoeH 3HaMeHHTbiM ap- 
XHTCKTOpOM lÜHHKeAeM, HHKTO 
He npOTeCTOBBA (K3K 3TO npo- 
hcxoamao, HanpHMep, KorAa kom- 
MyHHCTM B30paa.1H B Boctoh- 
hom BepAHHe «TopoACKofi 3a- 
mok>). B nHTHAecHTux roAax 
TeppHTOpHK) OHHCTHAH OT oGaOM- 
kob. Ha Meere, KOTopoe KorAa- 
To Gmao ueHTpoM HauHCTCKoro 
Teppopa, Me>KAy AßyMH nacTHMH 
pa3AeAeHHoro ropoAa, oGpaao- 
B3ACH KOAOCCaAbHMH HyCTMpb — 
B 6yKB3AbHOM CMMCAe «HHHeii- 
HaH 3CMAH HCTOpHH». JIlOAH CTa- 
paAHCb 3a6MTb O npOKAHTHH, Ae- 
JKauieM na stoh 3eMAe, h y>Ke 
HaiaAH 3a6MBaTb. FIotom no- 
CTpoHAH Creny. IlycTMpb b ueri- 
Tpe BepAHHa TaK h octbach ne- 
JKHAMM npOaaAOM.

K 750-AeTHK) BepAHHa ny- 
CTwpb peuieHo Gmao xoTb KaK- 
to — BpeMeHHo — oGycTpoHTb. 
Bo3hhka3 rpaJKAaHcKaa hhhuh3- 
niBa, KOTopan nacToftHUBO Tpe- 
GoaaAa y aanaAHoGepAHHCKoro 
ceuaTopa no BonpocaM KyAbiy- 
pM eure pa3 npoBecTH 3Aecb

TonbKo B KaaaxcTawe, ho h 3a 
ero npeAenaMH

AHApew AYPAC
HA CHHMKAX: cryneHTbi re- 

arpanbHOM AnaAeMHH; rocno- 
AHH (PpaHTar h rocnoßHH aok- 
Top UJHBHAep — AMpexTop re- 
arpanbHOH AxafleMHH b YnbMe 
(chhmok sepxHHH cnpaaa); <Pe- 
AepanbHMH mhhhctp cbr3h h 
KoMMyHHwaAHH rocnoAMH 
UlBapA-LUHHHHHr n rocnoAHH 
(Bpanrar oTKpMsaiOT AKafleMHio.

<Doto
BnaAMMHpa BAKOJ1KHHA

pacKOHKH. Ohh nauaAHCb abtom 
1986 roAa. ApxeoAoraM yAa- 
AOCb paCKpblTb 0CT3TKH CTCH ( H 
oGnapyjKHTb aacMnauHMe aeMAefi 
H uieGenKofi Ka Mepbi BHyTpeutieA 
TiopbMM TecTano

3to MecTo npeerynACHHH h 
ceroAHfl eure oeraeTCH nycTM- 
peM. B MapTe 1990 roAa cneun- 
aAbiian komhcchh sKcneproB 
npeAAOJKHAa BepAHHCKOMy Ce- 
Hary He sacrpaHBaTb ero, co- 
XpaHHTb OCT3TKH (JjyHAaMeiiTa H 
TKjpCMHMX K3Mep H C03A3Tb 
3Aecb yqeGHbift HH$opMauHOH- 
HMH UeHTp, B KOTOPOM COGpaTb 
B qaCTHOCTH, KHHTH H KHHOCjjHAb- 
mm o BpeMeHax nauHCTCKon ahk- 
TarypM

YqeÖHMH HH(J)OpMaUHOHHMH 
ueHTp? riocAe Bcex bthx act, 
Bcex yÖHficTB, crpeMAeHHH 3a- 
GMTb? «KoopAHHaUHOHHMH H no- 
neiHTeAbCKHH ueHTp aah moao- 
AeJKHMX rpynn», «mccto BCTpeq 
rocTeH BepAHHa h npoBeAeiiHH 
MeJKAyuapoAHMx KOIKpepeilUHH, 
cHMno3HyMOB H T. A- npeACTa- 
BHTeAefl pa3AHHHMX HayK O npH- 
poAe HauHOHaA-couHaAH3Ma>? 
3th npeAAOJKeHHH, na KOTopMX 
Ae>KHT nenaTb, TaK ejeasarb, yno- 
pHAOHeHHOH npOCBeTHTCAbCKOft 
H HlUjjOpMaUHOHHOH AeHTCAbHO- 
CTH, BnoAHe paayMHM. Bot TOAb- 
KO cAOBa noieMy-To KajKyrcH 
coBepiueiiHO uenoAXOAHUiuMH. 
MoJKeT ÖMTb, ACAO B C3M0H 
HAee? 3a6oTAHBo AeAeeMMe py­
HHM, HeCKOAbKO CKPOMHMX 3Aa- 
HHH C GpOUHOpaMH H AUa^HAb- 
M3MH no TeMe, kjhoiuh h AeBym- 
KH co Bcero cßeTa, AeJKaiuue >ia 
rpaBe H pa3MbiuiAHioiUHe o ua- 
UHOHaA-COUHaAH3Me... Bee 3T0 
3ByMHT TaK 6e3o6HAHO. KoHeq- 
HO, H naMHTHMe HCTOpHieCKHe 
Mecra, Mecra crpaAaHuii mojkho 
npHBeCTH B COOTBCTCTBHe co 
lUKOAbHOH nporpaMMOH. Ho yqe- 
ÖHblft HH(J)OpMaUHOHHMH UeHTp 
B 3acMnaHHoft abboh FIoMnee?..

MaTHac rPE4>4>PAT, 
«BoxeHnocT»

51—HenoBeK 3eMnn
TaK na moA aonpoc: «Kto bm 

HO HaUHOHaAbHOCTH?» — OTBe- 
THA MHe Cauia Baniep. A bo- 
fipoc 3T0T H 33A3A3 HC np33A’ 
HO, T3K K3K BpOAe GM HeGOAb- 
UI3H 6norp3(J)HH napiiH c K3JK- 
Aofi o'iepeAHoft BCTpeqefi c hhm 
npenoAHocHAa nonue ciopnpH3M.

BneiUHe oh ny hhctmA Kaaax: 
CMyrAblfi, C TeMHMMH BOCTOMHO- 
ro paapesa rAaaaMH. Hmh — 
AaCKCSHAP, OTieCTBO — Mh- 
XaftAOBH'l. «PaMHAHH HeMeUKBH. 
PyccKHft. TaK kto >Ke oh na ca- 
MOM AeAe?

— Ho AOKyMeHTSM H HCMeU, 
KHK M3Ma H ABA- A AyUlOK), Cy- 
Tbio cßoeio H no oTuy — Kaaax. 
51 pOAHACH H BNpOC HS 3CMAC 
MOHx npeAKOB no OTuy — b Ka- 
aaxcTane. A npeAKH co cropo- 
HM M3MU — lieMUM H3 KpaCHO- 
Aapa. Hx coruaAa cioAa cyAb- 
6a, KOTopyio npcAonpeAeAHA 
iiaui «neaaöBCHHbiH» BOJKAb h 
yiHTCAb. Hac y M3MH 6nao 
Tpoe cMHOßeii. A KorAa mhc 6m- 
ao Bcero 9 mcchucb, mm ocra- 
AHCb C M3M0fi OAHH. ÜTeU OT 
Hac yuieA. H BHpoc, cpaKTHiecKH 
ero ue 3Han, bot noneMy hoiuv 
OTMeCTBO H (JjaMHAHK) ACAa

— Cauia. H Bee >Ke uauHO- 
HaAbHocTb onpeAeAHeT h3Mk. A 
tm npeKpacHo BAaAeeuib naaax- 
CKHM H ue 3Haeuib HeMeuKoro

— AaAaCb B3M M0H HaUHO- 
HaAbHOCTb! Pa3Be B 3TOM ACAO? 
Zla, H c akj6mm KaaaxoM Mory 
roBopHTb Ha pasHMx. H KorAa- 
TO A3BHO 33A3ACH UCAbK) nOA’ 
poönee yauaTb 06 HCTopHH Ka- 
aaxcTana, ero TpaAHUHHx, uapo- 
Ae. HepeiHTaA Kyny khht, AäJKe 
TKjpKOAOTHefi 3aHHM3ACH BCepb- 
e3. Tenepb h xoponio 3Haio o6m- 
MaH H TpaAHUHH K33axcKoro Ha- 
poAa. Ho, K coJKaAeHHio, mhao 
3H31O o6 HCTOPHH HeMeUKOTO H3- 
poAa, ero KyAbType, oÖMiaHx h 
KopHHX, ue 3Haio Bcefi npaBAM 
ero rpareAHH. Tax, Bee öoAbiue 
noHacAMUiKe. H Aa>Ke He 3Haio 
H3MK3, K COJKaAeHHK). Ho nOHH- 
Maere, h xoqy auarb sce h hsm- 
kom oBAaAeio HenpeMeHHo. Bcab 
B TepMaHHH JKHBeT MHOrO Ha- 
UIHX pOACTBeHHHKOB, C KOTOpM- 
MH mm oöiuaeMCH. H ropK> )Ke- 
AaHHeM noexaTb TyAa, KaK 6m 
TpyAHO MHe hh 6mao. HaAeiocb, 
HTO 3T0 BCKOpe OCyUieCTBHTCH.

A Ao6paTbCH Cauie H3 Kaaax- 
craHa ao TepMaHHH achctbh- 
TeAbHO coBceM He npocTO, noTO- 
My HTO bot y>Ke na ABenaAUaTb 
ACT OH npHKOBaH K HHBaAHAflOft 
KOAHCKe.

BeAa CAyMHAacb, KorAa oh, 
CBapiUHK-MOHTaJKHHK, pa6OT3H 
Ha uinHAe acrpaAM b napKe 
TopbKOTO, copBaACfl c 26-Merpo- 
BOH BMC0TN. MyAOM OCT3ACB 
JKHB.

— Ecah 6m He BpaHH, ecAH 
6m ue MaMa H MOA HeBeera 
>KaHHa, MHe 6h HC BMJKHTb, —

BecTM M3 KaparaHflbi
K HAM nPHEXAJl... 

METP
B KoHuepTHOM 3ane KaparaH- 

AHHCKOH OÖnaCTHOfi (pHAapMOHHH 
COCTOHAOCb OTKpblTHe TBOpqe- 
CKoro ce3OHa opxecTpa Kaaax- 
CKHX HapOAHMX HHCTpyMCHTOB. 
BnepBMe C STÜH CpHAapMOHH- 
qecKHM npocjieccHOHaAbHMM koa- 
AeKTHBOM BMCTynHA AaypeaT To- 
cyAapcTBeHHOH npeMHH HapoA- 
HMfl apTHCT PecnyÖAHKH Kaaax- 
CTaH, npotpeccop Aam3-Athh- 
CKOH rOCKOHCepßaTOpHH HWeitH 
KypMaHra3M UlaMroH KaiKTanH- 
eß.

3acAyjKeHHMü apTHCT Pecnyö- 
AHKH KaaaxcraH Teupiix Oot 
no-npe)KHeMy pyKOBOAHT noAio- 

roBopHT Cauia. — H uhtb act 
c XaHHOft BCTpeiaACH. Ona 
JKA3A3 MeHfl H3 apMHH, a H3 Ty 
oceHb 6ma3 iiaanauena cb3ai>- 
6a

H BOT, K33aA0Cb ÖH, JlJlfl HC- 
ro sce pyxnyAo. Cauia epaay, 
KaK TOAbKO npwuieA b ceön H 
nOHHA, 'ITO napaAH30B3H, 6e3 
KOAeöaHHfi, HacTofiiHBo cran 
npocHTb Mamiy 6mth cboöoa- 
HOfi OT ASHHOrO CAOBa H 0CT3- 
BHTb ero. Oh oneub akjöha ee 
H noTOMy He xotca oöpeKaTb 
na cTpaAaHHH. Ho TKanna He 
Menee tbcpao oTBenana, hto ne 
CMOJKCT ÖpOCHTb CTO, OCOÖeHHO 
cefmac. Ona CKaaana: «51 noMo- 
ry Teöe. Mu bmcctc aoajkhn 
npeoAOAeTb To, mto na tc6h 
caaAHAOCb. OAHo.My reöe He 
cnpaBHTbCH». H oHa ocraAacb c 
Cauiefi. A KorAa KpHSHC mhho- 
BaA H eMy noAerqaAo, ^Kauua 
noTHxoHbxy b3ha3 CauiHH nac- 
nopT H oTHecAa 3aHBAeHHe b 
3ATC. 3a abb iaca ao pcthct- 
paUHH OH y3H3A, «ITO JKeHHTCH. 
H cuacTbe, h 6oAb nepeiKHA oh 
B Te MHHyTM...

3uaA OH, «ITO >KH3Hb H TaK 
CAOJKH3, 3 C HHB3AHAOM B CCMbe 
H nOA3BHO. H BCe >Ke OHH npo- 
JKHAH ceMb act BMecTe. Cauia 
BHAeA, Kan Xanna MOAia, He 
npopoHHB hh CAOBa yKopa, My- 
«laeTCH OTToro, hto y hhx hct 
AeTeif. Oh MHoroe nepeAyMaA 3a 
am roAM. 2Keny eMy ynpeK- 
HyTb 6mao He b «ieM. Ona no- 
JKepTBOBaAa paAH Hero bccm: 
CBOefi MOAOAOCTbK), KpaCOTOH. 
Ho oh ue Mor AonycTHTb, *rro6 
na aATapb BepHocTH 6mao noAO- 
JKeno ee MarepHHCTBo. H Tenepb 
caMocTOATeAbHoe peiueHHe npH- 
HflA oh. CoÖpaA BeiuH H yuieA 
K MaTepH. Oh npoJKHA TaM roA.

A 3a 3TO BpeMH cyAböa npH- 
roTOBHAa eMy hobmh noAapOK. 
Oh no3HaKOMHACH c MancyAy, y 
KOTOpofi ÖMAa TpeXAeTHHH AOHb 
HuAHpa. H BCKope ohh noJKeiiH- 
AHCb. C )KaHHOfi ocraAHCb ca- 
Mue Aoöpne othoiuchhh — OHa 
pa3MCHHAa HX AByXKOMHaTHyiO 
Ha Aße OTAeAbHMe KBaprupM, h 
Cauia 33JKHA CBOefi hoboh 
JKH3HM0, B KOTopyio BouiAO Te­
nepb H CWaCTAHBOe OTUOBCTBO.

— HhahPohk3 nepeßepuyAa 
BCK) MOK) CyAbGy, — CiaCTAHBO 
VANÖaHCb, AeAHACH CBOHM C«ia- 
cTbeM Cauia. — Oua craAa aah 
MeHH CaMOH POAHOH H AKJÖHMOH. 
H paA, HTo OHa aaiiHMaeTcn My- 
3MK0H, H3ynaeT apaöcKHü h3nk. 
3uaeT xopouio cboh poahoh Ka- 
33XCKHH. A HeMeUKHH MM BMe- 
CTe OAOAeeM.

Ham nocAeAHHft paaroBop c 
Cauieii npoxoAHA nocae ero bo3- 
BpauienHH H3 Mockbm, KyAa oh 
BMecre c Xeneu KpefmepoM 
H TLhMOA TaAHMCKHM ACTaAH Ha 
nepBMö MeJKAyHapoAHMil (pecTH- 
BaAb MOAOAMX HHBäAHÄOB, KyAa 
c-bexaAHCb npeACTaBHTeAH ii3

ÖHBIUHMCH MHOTOHHCAeHHM.M 
CAymaTeAHM My3MK3.1bHMM ACK- 
TOpneM, 33HHTHH B KOTOpOM npO- 
BOAHTCH B $OpMe ACKUHH-KOH- 
uepTOB. TenpHX <Dot naMepeH 
nO3HaKOMHTb CBOKJ pa3HOBO3pa- 
CTHyio MHoroHauHOHaAbHyio 
ayAHTOpHKJ C TBOpqeCTBOM Ka- 
33XCKHX, HeMeUKHX, yKpaHHCKHX, 
pyCCKHX H KOpeftCKHX KOMHO3H- 
TOPOB, JKHByiUHX H TBOpHlUHX B 
cyaepeHHOM Kasaxcrane

CB5ITA51
K M¥3bIKE JIIOBOBb
OrpOMHMM yBaJKCHHCM cpeAH 

neAaroTHHecKoA oömecTBeHHO- 
cth KaparaHAM noAbayeren npe- 
noAaBaTeAb Knacca ckphrkh 06-

Tpex AecHTKOB erpan. Ohh co- 
ÖpaAHCb He TOAbKO nOOÖUiaTbCH, 
HO H npHBAeib BHHM3HHe K CBO­
HM npoöACMaM. ,

3ry HACK) noA narponajKeM 
KpynHofi MeJKAyHapoAHoft opra- 
HH33UHH HHB3AHAOB «MoÖHAHTH 
WHTepHeftiUA» peaAH3OB3Aa Ac- 
COUHaUHH MOAOAMX HHB3AHAOB 
PoccHficKofi «PeAepauHH «Anna- 
peAb>. H xoTH 3To eme moaoabh 
opraHH3aiiHH, OHa yxe HaKonw\ 
Aa 3Ha«IHTeAbHMft OBMT T3KHX 
MeJKAynapoAHMx oÖmchob.

B nporpaMMe (fiecTHsaAH 6nao 
nee: H TopjKecTBeHHoe OTKpN- 
Tiie, H iiayqHMe ceMHHapM, h 
AHCKyCCHH. CoCTOHAHCb COpeBHO- 
B3HHH no (JiyTÖOAy AAH a.MnyT3H- 
TOB, HaCTOAbHOMy TCHHHCy, 6e- 
ry, öaAMHHTOHy, mamxaM h 
maxMaTaM. Ooq-ni HenpepMBHo 
Ha pa3AHqHMx nAomaAKax ro- 
poAa npoxoAHAH KonuepTM npo- 
4>eCCHOHaAOB, a TAäBHOe, C3MHX 
yqacTHHKOB $opyMa. Oo Beqe- 
paM pa6oT3AH «HHTepKAyöM»: 
no'iTH na Bcex H3MKax 3ByqaAH 
necHH ao yTpa, ab h aah TaH- 
UeB H HHBaAHAHan KOAHCKa OKa- 
33A3Cb ne noMexofi.

Caobom, BneqaTAeHHfi Cama h 
ero TOBapuuiH bnhccah Maccy, 
ho rAaBHoe, B qeM oKOH'iareAbHO 
yTBepAHAHCb peÖHTa nocAe ifie- 
CTHB3AH, qTO HeHCTO CHACTb CAO- 
JKa pyKH, 0JKHA3H, HTO KTO-TO 33 
Te6n sce CAeAaeT h noMOJKeT. 
HaAO AeHCTBOBäTb C3MHM. H 
OHH peUlHAH CO3A3Tb CBOH 
UeHTp 3KTHBHOÜ peaÖHAHTaUHH 
HHBaAHAOB, TAe noKaAeqeHHMe, 
napaAH3OB3HHMe, norepHBUiHe 
3AOpOBbe AIOAH CMOrAH 6m BO3- 
BpamaTb ce6n k AeHTeAbHofi äh- 
3HH, K aKTHBHOMy TpyAy, 33HH- 
MaTbCH cnopTOM, npHoÖmaTbCH k 
HCKyccTßy, KyAbType.

H yßepena, hto HecMorpn ua 
BCeBO3MOJKHMe npenOHM, KOTO- 
pMe npeACTOHt eme npeoAo- 
AeTb CO3A3T6AHM UeHTpa, OHH 
ero BCKope otkpoiot. «TAaBHoe, 
— KaK roBopHT Cama, — naii- 
TH Bsaii.MonoHHMaHHe y Tex, ot 
Koro 3To 6yAeT aaBHceTb Ha 
nepBMX nopax. YöejiHTb hx b 
Heo6xoAHMOCTH TaKoro UeHTpa 
B Kasaxcraue. UeM mm xyace 
Pocchh? A TaM y>Ke qeTBepTMÜ 
roA cymecTByeT Ueurp pea6n- 
AHTaUHH HHBaAHAOB «IlpeOAOAe- 
Hue>. H mm npouiAH y hhx c6o- 
PM no aKTHBHOMy BAaACHHK) KO- 
AHCKOH. Tenepb mm yMeeT noA- 
HHMaTbCH H cnycKaTbCH no cry- 
neHHM, npeoAOAeßaTb öopAiopM 
H Apyrae npenHTCTBHH.

3x, ecAH 6m b Aam3-Atc 6m- 
ah aBTOöycM, npucnocoöAeHHMe 
npiIHHMaTb HHBaAHAHMe KOAHC- 
KH, MM 6m He 6MAH TaK CK0B3HM 
paCCTOHHWHMH H TOpM CBOpOTH- 
AH...>.

H enoKOHHa 3a peÖHT. Ohh 
CBOerO AOÖbKJTCH.

Enena MHPOU1HHKOBA

AaeTHOH ACTCKOH My3MK3AbH0H 
mKOAM-HHTepHara EBreHHfl
BypTMaH.

neAaror-HOBaTop b reqeHHe 
noqTH noAyBeKa paöoTaeT no 
cHCTeMe Ka6aAeBCKoro, bochh- 
TMBaer cBHTyra k My3MKe aio- 
6oßb B Ayiuax CBOHX yqeHHKOB. 
Ee HenoBTopHMyio cKpHUHHuyio 
UJKOAy npouiAH COTHH KJHMX A3- 
pOBaHHH, MHOrue H3 KOTOpMX 
ceuqac cbmh hbahkjtch npenoAa- 
BaTeAHMH A.IMa-ATHHCKOH TOC- 
KOHcepBaTopHH, KaparaHAHH- 
cKoro MyayqHAiima no KAaccy 
CKPHHKH. EBreHHH BypTM3H C 
nepBoro KAacca npuoömaeT yqa- 
milXCH K KOHUepTHO-HCnOAHH- 
TeAbCKOH ACHTCAbHOCTH, HOOlUpH- 
eT hx cTpeMAeHHe k comuniTeAb- 
CTBy.

fioHTep L11TARH

OxcniKM cnoB b KOCTep 

HaijkioHanbHOM BpaiKAbi
Ho noBOAy noncTpeicaTenbCKoro BbicTynneHnn 

«CoBeTCKOM PoCCMM»
Ecn> JieraHAa o tom, KaK cra- 

pyiUKa B peAHTH03H0M ycepAHH 
ÖpOCHAa B KOCTep, Ha KOTOPOM 
cjKHraAH BOJKAB qemcKoro nauH- 
ouaAbHoro ABHJKeHHH Rua Tyca, 
oxanxy XBopocTa h 6yAT0 6m 
epeTHK npoH3iiec caobb, eraBUiHe 
KpMAaTMMH; «O CBHT3H npOCTO- 
Tal». ,

JIioöHTeAefi noAÖpacMßaTb 
XBOpOCT B KOCTep MCJKH3UHO- 
HaAbHOH BP3JKAM H CeTOAHH CKO- 
AbKo yro-AHO, ho o hhx yjKe He 
CKaxeuib: «CBHTan npocTOTa*.
JIlOAH 3TH He liaHBHMe ÖeCXHT- 
pOCTHMe (j)3H3THKH, Ile 0TA3KJ- 
UIHe OTHeTa B CBOHX AeflCTBHHX. 
Ohh noACTpeKareAH.

TopHT ropoAa H ceaa, norn- 
6aioT akjah, oJKecToqeHHe mcjk- 
Ay a3ep6afiAJK3HuaMH h apMH- 
HaMH AOCTHTAO nocACAHero npe- 
Aena. Tope 3axAecTMßaeT cepA- 
ua, a noAcrpeK3TeAHM h AeAa 
hct: ohh rpeioT py«H y KOCTpa 
qyjKHX neneAHiu.

Hnaqe ceroAHH n ne mojkct 
6MTb BOCUpHHHTO OÖpaiUeHHe K 
kasaqecTBy TaK nasMßaeMMX 
noAKOMoqHMx npeACTaBHTeaeft 
pyccKoro HaceAeuH« Â3ep6afiA- 
JKaiia B. 3otob3 n A. CoAOBbe- 
Ba, KTO HKOÖM TOBOpHT OT HMC- 
HH 450 TUCH«! pyCCKHX, JKHBy­
iUHX Ha 33ep6aHA>KaHCKofi 3cm- 
Ae. A «CoßCTCKaH Pocchh> b 
Ni 125 He npeMHnyAa onyöAHKO- 
B3Tb 3TOT MarepHan, upoHHKHy- 
Tufi moBHHHCTHqecKHM yrapoM.

C nepBMX JKe cTpoK oöparne- 
HHe «noAKOMoqHMx npeACTaBHTe- 
acA k AOHCKOMy, KytfaHCKOMy h 
craeponoAbCKOMy KaaaqecTßy 
oöecKypajKHBaer caoefi 6e3OT- 
BeTCTBeiiHocTbKJ H öyAnofi (jjan- 
T33Heft.

«KaK B3M H3B6CTH0, — HHUiyT

B. 3otob h A. CoAOBbeß, — 
cefiqac hact noAroTOBKa k 3a- 
Mcne norpaHBoftcK na npano- 
a3ep6afiA>KaHCKofi rpaHHue Ka- 
33qbHMH «laCTHMH. UeAb 33M6HM 
— BOcnpennTCTBOBaTb Boccoe- 
AHHeumo fOjKHoro h Ceßepnoro 
A3ep6afiA>KaHa. 3aHHTepeco- 
BatiHMe cTopoHM — Wpax h Ap- 
MeHHH>

O 3aMeHe KaaaxaMH norpaHHq- 
HHKOB, yBM, He H3BCCTHO. Ka33- 
KH BMCK33MB3AH JKCA3HHe nO- 
Moqb HecTH norpaiHHqnyKJ CAyjK- 
6y Ha rpaiiHuax CHT, ho 0 
cBepTMBaiiHH nonpanHqnoft cay- 
jk6m, nocKOAbKy 3to aaTparn- 
BaeT HHTepecM Bcex cyßepeuHMX 
rocyAapcTB — Ömbluhx pecny6- 
AHK CTpailM, peHH ,ÖMTb ne MO- 
JKeT. OAHiaxo KaKOMy boccocah- 
iieHHK) lOiKHoro H CeßepHoro 
A3ep6afiA>KaHa hkoöm chocoöhm 
noMemaTb KaaaKH? «noAüOMoq- 
HMe npeACTaBHTeAH» BeAyT pa3- 
roßop o npHcoeAHHeHHH qyjKoA 
TeppiiTopiiH. npHHaAAeJKamefi 
Wpany

MaAo OAHoro Kapaöaxa, rax 
HOACTpeKSTeAH COÖHpaKJTCH p33- 
jKe'ib eme OAHH oqar bohhmI 
npH qeM TyT ApMeiiHH? A np« 
TOM, qTO «nOAHOMOHHMX upeA’ 
CTaBHTeAcfi» pa3AHpaeT nena- 
BHCTb K apMHHaM H OHH HUiyT 
AKJÖOH nOBOA, HTOÖM BMAHTb H3 
HHX CBOKJ 3AOÖy. OOBTOMy «33- 
qHH» — AHUib sauenxa aah 3HTH- 
apMRHCKHX CAOBeCHMX H3AHH- 
hhA, h ecAH 6 ne cnyxH o Kaaa- 
qbHx nepeMemeHHJix na aaep- 
6aftAJK3HCKyio rpaHHuy, npiiqH- 
Hofi aah BMCTynneiiHH Ha erpa- 
HHUaX «CoBeTCKOfi PoCCHH» MOT 
CTaTb AKJÖoft CaMMfl HeMMCAH- 
MMH (JiaKT, iiy, HanpHMep, cahui- 
KOM MHOFO apMHH JKHBd B Mo-

CKBe HAH Gor ero 3iiaeT hto, no- 
TOMy qTO HHKaKOft 3ApaB0fi AO- 
THKH B paXXyJKAeHHHX B. 3oto- 
Ba H A. CoAOBbeBa hct. Ux ueAb 
— MyTHTb BOAy nocyAHTe ca- 
mh:

«B nacTOHUiee speMH, KorAa 
ne yTBepjKAeHM aoktphhm mcjk- 
HaUHOHaAbHOH nOAHTHKH H BHC- 
ujHefi PoccHftcKoro rocyAapcTBa, 
apMHHCKHe HaUHOHaAHCTM HMT3- 
KJTCH HCnOAb3OB3Tb CHAM POC- 
CHH AAH pemellHH CBOHX KOpMCT- 
HMX HHTepecoß», — yTBepjKAa- 
KJT OHH. A KOBapCTBO apMHH CO- 
CTOHT B TOM, HTO HKOÖM H3CT0H- 
HHeM hx aABOKaTOB B napAaMeH- 
Te H npaBHTeAbCTBe Pocchh 
noAHHcaii pOCCHfiCKO-apMHH- 
CKHfi AoroBop «0 ApyJKöe h 6e- 
3onacHocTH>. Ha, kphmhhba 
CTpamHMftl TeM ÖOAee, hto ts- 
KHe AoroßopM noAnHcauM yjKe 
c phaom Apymx ömbuihx peeny- 
6ahk ÖMBiuero Cobctckoto Co- 
IO3a H HHK3KHX 3ABOK3TOB He 
noTpeÖOBHAoeb. Hsao noAaraTb, 
KorAa A3ep6aftA>«<aH 6yAeT ro- 
TOB 33KAKjqHTb T3K0C JKe CO- 
rnameHHe, oho tojkc 6yAeT noA- 
nHcaiio.

Ho caMoe CTpamnoe, hto rpo- 
3HT Pocchh, — 9to OKasMßaer- 
CH, ee apMHHHaauHH, KOTopan 
ÖyneT conpoBOJKAaTbCH oTTop- 
JKCHHeM pyccKHX aeMeAb. Dpo- 
UHTHpyeM Ayquie B. 3oTOBa h 
A. CoAOBbeBa:

«OnumcM 9T3HM pacuiHpeiiHH 
«BeAHKoft ApMeiiHH», ÖAaro Bee 
3T0 npOHCXOAHAO, MOJKHO CK3- 
3aTb Ha iiauiHx rnaaax (ctdao 
ÖMTb H «Hä HaUlHX, HO Mblfle 38- 
MCTHAH. A. 4>.)

nEPBbin 3TAn — .aacene- 
HHe TeppHTopHH. KaK npaBHAO 
npnesA OAiioft apMHiicKoft ceMbii 

aBTOM3THqeCKH BM3MBaeT npH- 
eaA eme necKOAbKHx ceMen.

BTOPOH 3TAn — o6JKHßa- 
HHe, K3K npaBHAO, 6AarOA3THOA 
36MAH. OÖJKHBaHHe — 3TO HOA' 
Kyn BAacTefi, BMKyn aoxoahmx 
MecT B ToproBAe, cepBHce h t. a. 
OAHOBpeMeHHO ocymecTBAHeTCH 
KOHTpOAb HaA HHtJJOpMaUHefi B 
neqaTH (!) h na TeAeBHae- 
HHH (II), pacnpocTpaHeniie bm- 
roAHofi apMHHaM Ae3HH$opMa- 
UHH.

TPETHH 3TAD — BMJKHBa- 
HHe c 3aceAeHHofi reppHTopiiH 
Bcero HeKopeHHoro Haeenenhh c 
noMouibK) paaAiiqHMX npoBOKa- 
UHH, Kax 3TO 6mao b Kpacuo- 
aapcKOM xpae, rne apMHiie nu- 
TßAHCb CTpaBHTb Ka33K0B C Typ- 
K3MH, TypKaMH-MeCXeTHHUaMH.

METBEPTbin 3TAR - iia- 
BH3MBaiiHe KopeHHOMy HaceAe- 
hhkj CBoero o6pa3a jkh3hh c 
oönaaTeAbHMM BBeAeHHeM ap- 
MHHCKOrO H3MK3 B MeCTHMX U1K0- 
Aax H Byaax. ÄaAee OTKpMTiie 
CaMOCTOHTCAbHMX apMHHCKHX 
mKOA, uepKBeft rpHropnancKoro 
BepoHcnoBeAaiiHH. 3to 6mao y 
iiac B AaepöafiAJKane, TpyaHH, 
6mah nonwTKH h b Hhhckom 
paftoHe KpacHOAapcKoro Kpan 
H ApMaBHpe.

nflTbin STAU — hacoaoth- 
qecKan, a no3JKe h ßoenuo-no- 
AHTH’iecKaH 6opb6a aa apMHH- 
OKyiO aBTOHOMHK), a npH BO3M0- 
JKHOCTH H 3a nOAIiyiO He33BHCH- 
MocTb 3aceAeHHofl apMHiiaMH 
TeppHTOpHK AAH OßpaaOBailHH 
«BeAHKoft ApMeHHH» ot Mopn h 
ao Mopn (K3KHX, HHTepeCHO? — 
A. 4».) H ao BopoiieJKa, HanpH­
Mep...».

Äyx aaxaaTMßaeT, kotah «ih- 
Taeuib BCK) 3Ty qyuib. Mcjkay 
TeM 3Ta 6e3rpaM0THaH erpHHHH 
HMeeT coBepmeHHO oqeBHAuyio 
noAonneKy — aanyraTb pocciiHii 
iiecymecTByiomeA apMHHcxoft 
yrpo3oft, KOTopan, noxojKe, npn- 
uiAa na CMeiiy cbpeftCKoft.

noAJKHraTeAbCKoe BMCTyn- 
AeHHe «CoBeTCKoft Pocchh» hh- 
Kax »<e npHHHCAHiub K nocrynxy 
HaHBHOft CTapyUlKH c XBOPOCTOM. 
TaacTa paaJKHraeT xocrep iiami- 
onanbiioA BpaiKAM oxanxaMii 
HAOBHTMX CAOB.

AnexcaHÄp «PAJIbK

«M3 Bcex HCKycCTB BaiK- 
HefluiHM AAH liac HBAHCTCA 
cycaAbHoe MeKciiKaHCKoe kh- 
110».

(«Jir» Nb 36/92).

B nepenoAiienHOM ropoACKOM 
aBToÖyce, caobho 6oqKa c ceAb- 
AbK), Myjxqnna B cepoil c yaxHMH 
noAHMH uiAHne, npoTHCHyamucb 
K ABepn, oöpamaeTCH k cHAHme- 
My naccaiKiipy b xyAOJKHiiqe- 
CKOM öepere:

— A ceroAHH öynyT noKaaM- 
Baib?

— Hto hMeere b BHAy? — 
cnpauiHßaeT öepeT.

— CeroAHH noHeneAbUHK?
- Aa.
— ToBopiiAH, hto c noHeAeAb- 

HHKa öoAbiue ne ÖyAVT noK33M- 
BaTb.

— Aa o qeM bm?
— O «BoraTMX», KOTopMe to- 

JKe HAaqyT.
— Menn ohh ne HHTepecyKJT.
— K-a-K?!
C 3THM CAOBOM CepMft HA3m 

6ma BMAaBAeii H3 caAona, no- 
CKOAbKy BBTOÖyC 0CT3H0BHACH H 
ftnepb oTxpMAacb.

— YcnoKofiTecb — öyAj'Tl — 
KpiiKHy.ia BMAeTCBmaH cacaom 
3a hhm JKenmnna 6ea roAOBHoro 
yöopa...

— 3naqHT, «nnaqyiuiie 6ora- 
TMC» Bae ne HHTepecyKJT? — 
nonepHyil ’ roAony b cTopony 6e- 
pera cHAeamuft phaom c hhm 
naccaJKHp b ACMOKpaTH*iecKoA 
BH3aHoA mano’iKe.

— He HinepecyeT, a hto?
— C’iHTaeTe, «ito 3Ta mcao- 

ApaMa ({jaAbmHBa?
— A DH C3MH, KOJietHO, HHO- 

ro MHeitiiH?
— npeACTaßbTe ce6e, Taxoro 

JKe.
— He noHHA.
AeMOKpaTHqecKBH manoqKa, 

caobho ne yAOßiiß HCAoyMeiiHe 
coöeceAHHKa, npoAOAJKana:

— II Hrpa aKTcpoß BM3MßaeT 
cMex, ho OTHKJAb He conepeJKH- 
B8HHe, T8K BßAb?

— CaMH-TO BM BOCnpHHHMae- 
Te ne TaK?

— UpeACTaBbTe ceöe, tsk ixe. 
Ao«ib MOH, BKAKjqan «Bora-

...OT BJIATOAAPHblX
B3MAA HA 3BE3AV CKB03b nOflSOPHYK) TPybY HPOHHH

TMX...», npHTAamaeT! «Oan, no- 
BeCeAHMCHl» — H H, eCAH eCTb 
HacrpoeHxe, npHcoeAHHHKJCb. 
npaBAS, H3A0ATO M6HH He XB8- 
TaeT.

— RoqeMy JKe b t3kom eny- 
qae? — nyme npeJKHero Bupa- 
3HA HeAoyMeiiHe 6eper.

Ho AeMOKpaTHqecKan rnanoq- 
Ka, ne oöpaTHB h na 3to bhh- 
MaHiie, rHyAa CBoe:

— H B3M npHMO-TaKH ÖOAbHO 
H CTNAHO BHAeTb. K8K H8U1H AKJ­
AH nOKAOHHKJTCH HOBOHBAeHHO- 
My KimoHAOAy MapnaHHe?.. Hc 
noAHHiomaH ary poAb BepomiKa 
Kacrpo H BnpHMb oqapoBaTeAb- 
nan JKeuiuHHa h, 6mtb mojkct, 
AaJKe xopoman axrpHca, ho ee 
TeAeaKpamiaH JKHSHb tsk cy- 
caAbiia, hto...

— Bm, hto, TOJKe naxoAHTe 
3T0?

— OpeACTaBbTe ceöe, — Aa. 
BoAee Toro, «BoraTMe...» — sto 
boo6uic ne HCKyccTBO, Ha Moft 
B3TAHA-

— Ho nöMHAyftTe, bm bcab.

— Aa, MeiKAy TeM, chht8kj 
3TOT 4>HAbM BCAHKHM, nOAeSHMM 
AKJAHM.

— He AenafiTe H3 Menn haho- 
Tal

— Aa 6or c BaMii! C nero bm 
B3HAH? BHAHTe AH, ß HCM TyT 
AeAO. Bm He yHHTMßaere npn- 
KAaAHoe 3Ha«ieHHe khho-
AGHTM.

— Mto, hto?

— Ecah nosBOAHTe, paccxa-JKy 
Aßa cAyqan. BAaro exaTb na.M 
eme AaAeKO, aa paccxaaoM ao- 
pora noKBJKeTCH Kopone. BaM 
BeAb TOJKe eme abacko exaTb, h 
yranaA?

YraAHAH.

— Hy TaK bot, M0H JKena c 
AonepbKJ HMHemHHM actom 6mah 
B rOCTHX y CBOHX POACTBeHHH­
KOB B PflaaHH. B MarasuHax tum 
TOJKe mapoM noKaTH, npnuiAOCb 
hm noAb3OBaTbCH GasapoM. Ohh 
npHHopoBHAHCb noKynaTb obouih 
AemeBAe, neM ApyrHe. 3naeTe, 
KaxHM oöpasoM? npnxoAHAU na 
6a3ap 3a nnTHaAUaTb-AßaAUaTb 
MHiiyT ao HanaAa noKaaa «Bo- 
raneH...». Tencn h ÖaÖKH, Topro- 
Ba-BUine OBoma.MH, ycryna.iH
CBOft TOBap nOHTH 33AapOM,
AHUib 6m nocneTb k nanaAV
«nAana»

— A bot MOB JKeHa Bom.ia 
KßK-TO B 3ACU1HKA Mar83HH H — 
HHKOTOl nOHRTHOe ACAO — «pil- 
AaBKH nycTM. Ho eil-TO HyjKHa 
6ma8 Bcero ahuib coab, KOTopan, 
CAaBa 6ory, eme ecTb b npoAa- 
JKe. Xena ToponHAacb, a b Ma- 
rasiiHe — hm Aymii. Oua — b 
noiAcoÖKy H bhaht: npoAaBUM 
Chart y Te.ieBH3opa h coerpaAa- 
KJT c MapnaHHOft, npoAOAJKaio- 
meft oÖMaHHBaTb CBoero mvjks. 
Yibkacb noKynareAfaHHuy, npo- 
AaBUM K3K HH B HCM HH ÖMBa- 
Ao, roBopRT: «Aa noAOJKAHTe 
bm! Bot kohhhtcr khho, TorAa 
H ornycTHM BaM COAb»

— Bot BHAHTe
— Mto — BHAHTe?
— WaBHHHTe, R oöernan Aßa 

CAynan paccKaaarb. Bropoft H3 
Aumioil npaxTHKH. KorAa aohb 
noBeAaAa MHe, kbk ohh yAaquo 
HCnOAb3OBaAH AAR CBOeil BMT0- 
AM nonyARpiiocTb ÖecnpepMßuo 
«nAaqymnx 6oraqeft», r peuiiiA 
HX OBMT BHeApiITb 3ACCb -He- 
CKOAbKO AHefl B p83H0e BpeMR 
xoaha na TOAKyqKy h bmhhc- 
aha: lKOMMepCaHTM-KOpo6eihlHKll 
cGpacMßaiOT ueny 3a enoft TOBap 
aa qac-nRTbAecRT mhhvt ao 
HaqaAa MeKCHKancKoro cepua 
Aa II ÖAaroAapa stomj' Kynw.i 
ceöe bot 9Ty xypTKy aoboawjo 

AemeBO, — 3aKAioqHA, yAMöa- 
RCb, naccaJKiip b manoHKe, no- 
K33aB na cbokj xypTKy.

— Tenepb-To r noHRA, b qeM 
BM BHAHTe nOAe3HOCTb MHOroce- 
pHihroro n.iaqa foraqeft.

— Ho TAaBHoe — hx Heoue- 
HHMaR no.ie3HocTb B ApyroM. 
Aa, 3TO ue BeprMaH, He Ocaah- 
HM, HO HapOA C.MOTpHT, BCe 6p0- 
caer, noeneman k oqepeAHOü 
cepiiH...

— KaKoP HapoA?

— COTAaCeH, TOT, KOTOpMft, 
ÖMTb mojkct, H HymKiuia toa- 
KOM cpOAy He 3H3A. II HH TëTe, 
hh A6aR He qiiTaA... Ho MaccM, 
eCAH rOBOpiITb OTKpOBeHHO, HH- 
KorAa He noHHMa.iH bmcokoto 
HCKyCCTBa. 0AH3K0 HMeHHO OHH, 
M3CCM, H ecTb Ta CHAa, KOTOpyKJ 
ceroAHR no3ape3 hcoGxoahmo 
OTBAeRb OT KpH3HCH0fl CHTJ’a- 
UHH, B KOTOpoil MM OK333AHCb. 
noAcajKHBancb x TeAeöoraTMM, 
öeAHRKH 0TBAeK3KJTCR OT peaAb- 
Hoii TRJKe.iofl JKH3HH. «BoraTMe 
TOJKe n.iaqyT» — npeKpacuaR 
(JJOpMa COUHaAbHOH 33mHTM OT 
B3.ieTaKJiuHx Bee Bume h surne 
P03HHRHMX uen. Tax RTo ^amu 
BAacTb npeAepjKamne aoajkhm 
naMRTHHK nocTaBHTb n.iaqymHM 
MeKCHXaHCKHM KHHoGoraRa.M.

AßToöyc noAxoAHT k kohcr- 
Hoft ocTanoBKe, ua yAHue ycra- 
HOBHAacb yjKe KpoMemHan TbMa.

— naMRTHHK — 9TO TORHO, — 
COTA8CHACR MyJKRHHa B XyAOJK- 
HH’iecKOM 6epeTe. «- H c naAnH- 
cbK): ot ÖAaroAapHMx hiuuhx.

— H nocTaBRT. Co Bpe-MeneM. 
Ecah GyneT eme Ha «rro coopy- 
AHTb ero

— H ecAH mm GyAeM eme 
chocoöhm xotr 6m naAbueM no- 
meBeAHTb.

BnauHMHp lllTHPll.
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DSHAMBUL. Hier wurde die im Gebiet erste Originalverkaufs- 
stelle des Autonomen Gebiets Sinklang Ulgur, China, eröffnet. Die 
Kunden stellten sofort ein reiches Angebot an Waren fest. Von 
früh bis spät herrscht in dem Geschäft reges Leben. Hier läßt 
sich praktisch alles kaufen, jedoch nur, wenn man bei Kasse ist, 
denn die Preise im chinesischen Geschäft sind hochl

Unsere Bilder:
Die chinesische Verkaufsstelle ist lln ehemaligen Kinderkauf­

haus untergebracht.
Von so wunderschönen Beleuchtungskörpern und Kronleuchtern 

träumen viele Hausfrauen.
Fotos: KasTAG

Asteroid bringt 
keinen Weltuntergang

Rätselraten über das „elektronische Buch“

Der russische Astronom Vik­
tor Sokolow schließt die Mög­
lichkeit aus. daß der Asteroid 
Toutatis, der sich Anfang De­
zember der Erde bis auf 3,6 
Millionen Kilometer annähert, die 
Menschheit ernstlich gefährden 
könnte. Der Mitarbeiter des St. 
Petersburger Instituts für theore­
tische Astronomie der Akademie 
der Wissenschaften Rußlands wi­
dersprach in einem ITAR-TASS- 
Interview den jüngsten Veröffent­
lichungen in der Japanischen 
Presse, in denen unter Beru­
fung auf Astrologen eine schwe­
re Katastrophe bis hin zu einem 
Weltuntergang prophezeit wurde.

Der Wissenschaftler verwies 
unter anderem darauf, daß der 
Planetoid einen Durchmesser von 
nur fünf bis zehn Kilometern 
hat. Ein so kleiner Himmelskör­
per, der überdies in relativ gro­
ßer Entfernung vonbelfllege, kön­
ne der Erde kaum etwas anha­

ben. meinte er. Eine ,.dichte An­
näherung" sei nach seinen Wor­
ten In den nächsten 50 bis 100 
Jahren weder mit dem Toutatis 
noch mit Irgendeinem anderen 
Asteroiden zu erwarten, versi­
cherte Sokolow. Zugleich infor­
mierte er, daß russische Astrono­
men dennoch an einem Programm 
für die „Begegnung" mit dem 
„Weltraumvagabunden“ arbeiten. 
Sie errechneten seine Flugbahn 
und erforschten seine physikali­
schen Eigenschaften. Der Wis­
senschaftler schließt allerdings 
ein Zusammentreffen mit einem 
bisher unbekannten Himmels­
körper nicht aus. Daher sei ein 
internationales Institut für Aste­
roldengefahr gegründet worden. 
Die Forscher wollen Sokolow zu­
folge zu dieser Anbelt auch Mi­
litärs heranziehen. Mit ihrer 
Hilfe könnte notfalls der „unge­
betene Gast“ neutralisiert wer­
den.

In der Stadt Mainz am Rhein 
erfand Johannes Gutenberg um 
das Jahr 1450 die Kunst des 
Buchdrucks mit beweglichen Me­
tall-Lettern. Die Deutschen erin­
nern daran Im Zusammenhang 
mit der jährlichen Frankfurter 
Buchmesse, dem größten Schau­
fenster der internationalen Buch­
produktion mit rund 8 400 Ver­
lagen aus 90 Ländern, die unter 
den 350 000 präsentierten Bü­
chern stets an die 100 000 Neuer­
scheinungen anbieten. Wenn nun 
immer häufiger von „elektroni­
schen Büchern“ gesprochen wird, 
sehen manche Beobachter schon 
eine „Revolution des Lesens“. 
Was wird dieser Buch-Ersatz ver­
ändern?

Belm Börsenverein des Deut­
schen Buchhandels als Ausrich­
ter der Frankfurter Buchmesse 
Ist man gelassen. ,^Das gedruck­
te Wort behauptet zwar souverän 
seine Rolle als wichtigster Kul­
tur- und Informationsträger, aber 
die Branche weiß, daß sie Lese­
wut und Bücherlust gegen den 
Blldschlrmwahn mit Engage­
ment und Tatkraft unterstützen 
muß“, heißt es hier. Seit 1983 ha­
ben die Anbieter von neuen Kom­
munikationsmedien die Möglich­
keit, sich an der Frankfurter 
Buchmesse zu beteiligen — vor­
ausgesetzt, Ihr Gewerbe hat buch- 
händlerischen Charakter. Und 
große Lexlkaverlage haben ihre 
Datenbestände längst auch auf 
Datenbanken übertragen und 
handeln mit den Zugangsmög­
lichkelten wie mit gedruckten 
und gebundenen Nachschlagewer­
ken. „Eine Tendenz, daß sich die 
Buchmesse In Richtung .Softwa- 
re-Schau' weiterentwickeln wür­
de, ist nicht in Sicht“, erklärt die 
Ausstellungsleitung.

Nachdem der Bildschirmtext 
als verhältnismäßig frühzeitig auf­
getretener Konkurrent für das 
Buch schon überraschend schnell 
aus dem Rennen ausgeschieden 
Ist und das Kabelfernsehen und 
der Handel mit Videokassetten 
dem Buch nicht geschadet haben,

Sprengstoffanschlag in der
Stadtmitte

Acht Menschen, darunter 
ein fünfjähriges Mädchen, sind 
durch Splitter eines explodierten 
und bislang nicht identifizierten 
Sprengkörpers In Moskau ver­
letzt worden. Das ereignete sich 
in der Nähe des Restaurants 
„McDonalds“ am Puschkin-Platz 
in der Stadtmitte.

Wie auf Anfrage einem ITAR- 
TASS-Korrespond e n t e n vom 
diensthabenden Angestellten der 
Stadtverwaltung des Innern 
mltgetellt wurde, sind zwei des 
Sprengstoffanschlages verdächti­
ge Personen vom Revlermlli- 
zlonäi; der In der Nähe gelege­
nen 108. Mllizabtellung festge­
nommen worden. Inzwischen sei 
eine Untersuchung des schweren 
Zwischenfalles elngeleitet wor­
den. Den splitterverletzten Men­
schen wurde im Botkin-Kranken- 
haus sofort die notwendige Hilfe 
erwiesen. Die ernstere Fälle müs­
sen stationär behandelt werden. 

sieht man der neuen Herausfor­
derung gelassen entgegen. Was 
sind „elektronische Bücher“ ei­
gentlich?

Auf der „Imprinta“, der 
Fachmesse für das buchproduzie­
rende Gewerbe, wurden sie als 
eine Art Werk-Geflecht vorge­
stellt, das auf optischen Speicher­
medien angeboten wird und aus 
Texten, Bildern, Animationen, 
audiovisuellen Tellen und Ton­
werken bestehen kann, die auf 
vielfältige Welse miteinander 
verbunden sind. Der Benutzer ei­
nes solchen „Buches" kann sich 
den Weg durch das Werk mit al­
len Seltentrakten selbst aussu­
chen, Jedem angebotenen Seiten­
weg folgen und dabei neues, für 
Ihn vielleicht brauchbares Mate­
rial entdecken.

Zum erstenmal hat auch ein 
amerikanischer Verlag (Voyager 
Ind.) den Produkten Je nach In­
halt neue Namen gegeben. War 
Text vorherrschend, so hießen 
diese elektronischen Bücher „Ex- 
panded Books“, waren sie mehr 
ton-orlentiert, so nannte man sie 
hier „Companions".

Die Kommission der Europäi­
schen Gemeinschaften und das 
Bundesministerium für Forschung 
und Technologie haben das Vorha­
ben „Elektronisches Publizieren 
technisch-wissenschaftlicher Tex­
te" Im Zeitraum von 1984 bis 
1986 finanziell gefördert. Ziel 
war es, einen integrierten elektro­
nischen Ablauf für das Erfas- 
sen/Ddleren, Speichern in ge­
räteunabhängigem Format, Wei­
terverarbeitung und Liefern tech­
nisch-wissenschaftlicher Texte zu 
entwickeln und für ein „breites 
Anwendungsspektrum In der Pra­
xis zu erproben“. Einen Schwer­
punkt des Vorhabens bildete die 
Entwicklung der „Wortstation", 
die Verbindung eines Personal 
Computers mit Fernkopierer und 
Drucker.

Schon damals gab es skeptische 
Äußerungen zu dem Projekt. Die 
Zeitschrift ^Business Week“ zi­
tierte den Ausspruch eines Ex­

von Moskau
A

Präzisierte Information zu 
der Explosion in der Nachbar­
schaft des Restaurants „McDo­
nalds" in der Stadtmitte von 
Moskau ist von der Verwaltung 
des Sicherheltsmlnlsteriums Ruß­
lands für Stadt und Gebiet Mos­
kau bekanntgegeben worden. Da­
nach wurde in der Zeit zwischen 
18.50 Uhr und 18.55 Uhr Ins 
Fenster der 108. Mllizabtellung 
In unmittelbarer Nachbarschaft 
zu dem amerikanischen Restau­
rant eine Armeegranate vom Typ 
RGD-5 geworfen. Sie schlug Je­
doch ins Gitter des Fensters, 
prallte auf den Bürgersteig ab 
und explodierte. Durch die De­
tonation zerbrachen die Schei­
ben In drei Fenstern der Im 
gleichen ‘ Haus gelegenen Woh­
nungen sowie in zwei Fenstern 
der Mllizabtellung.

Die zwei Männer, die diese 
Untat verübten, wurden von ei­
nem diensthabenden Abschnitts­
bevollmächtigten mit Hilfe von 

perten. „Ich denke, daß 1990 
das elektronische Publizieren ein 
60-Mllllarden-Mark-Geschäft sein 
wird — ich bin mir nur nicht 
sicher, ob das 60 Milliarden 
Mark als Einnahme oder als Aus­
gabe sein werden.“

Jetzt, Mitte 1992, hat ein For­
scherteam des Kernforechungs- 
zentrums Karlsruhe das elektroni­
sche Publizieren einer kritischen 
Prüfung unterzogen und das Er­
gebnis als Bestandsaufnahme in 
einer von Fachleuten sehr gelob­
ten Form veröffentlicht, wobei be­
tont werden muß, daß die Auto­
ren glch eine gewisse Skepsis ge­
genüber allen sachbezogenen 
Versprechungen der Industrie be­
wahrt haben und dazu das üb­
liche „Fachchinesisch“ vermel­
den. Ihr Fazit Ist gleich wohl po­
sitiv. Der Computer, so sagen 
sie, wird sich in der Zukunft 
noch mehr als bisher als Publi­
kumsmedium profilieren.

Vom „elektronischen Buch“, 
auf das hin diese Forschungsar­
beit nun weitergeführt werden 
soll, ist nicht weiter die Rede. 
Eher spricht man von einem 
„professionellen End nutzer- 
markt“, der aber eine Qualität 
erwarte, die nur unter günstigen 
Randbedingungen wirtschaftlich 
tragbar sei.

Im übrigen Ist die „Revolu­
tion des Lesens“ durch elektro­
nische Bücher wohl nicht so nah, 
was sich auch daran erkennen 
läßt, daß sich die deutsche „Zeit­
schrift für die Nutzung elektroni­
scher Medien" mit dem Namen 
„Cogito" zum letztenmal 1986 
eingehend mit dem elektronischen 
Publizieren unter dem Untertitel 
„Evolution statt Revolution“ be­
schäftigt hat und sich erst im 
Sommer 1992 des Themas 
wieder einmal annimmt. Wie 
sagt man bei der Frankfurter 
Buchmesse: „Der Vorrang des 
.alten' Mediums Buch im Rei­
gen der Kommunikationsmöglich­
keiten ist weiterhin unausgespro­
chene Selbstverständlichkeit."

Eberhard NITSCHKE 

Ins Mittelalter versetzt werden die Besucher des Gutenberg- 
Museums In Mainz, wenn zwei stilecht kostümierte Drucker-Ge­
sellen (Bild oben) nach dem alten Verfahren des Erfinders der 
Buchdruckerkunst zu Werke gehen. Wann schafft In unserer Zeit 
das „elektronische Buch“ den Durchbruch? In Bibliotheken hal 
ten Lesegeräte (Bild unten) zunehmend Einzug.

Foto: INP/dpa

einigen Militärangehörigen, zu­
fälligen Passanten, festgenom­
men. Einer der Täter, ein 34Jäh- 
riger Mann, erwies sich als zwei­
mal vorbestraft, lebte früher in 
Moskau, ist gegenwärtig In der 
Moldau polizeilich angemeldet. 
Zum Zeitpunkt des Anschlages 
war er betrunken. Sein Mittäter 
leistete bei der Festnahme Wi­
derstand und versuchte zu flüch­
ten. Verweigerte bisher eine Aus­
sage.

Wie bereits gemeldet, wurden 
durch die Explosion der Grana­
te acht Menschen verletzt. Sie­
ben von Ihnen wurden an den Bei­
nen von Splittern getroffen. Die 
schwersten Verletzungen erlitt ein 
fünfjähriges Mädchen aus Afgha­
nistan, das an diesem späten 
Nachmittag zusammen mit ihren 
Eltern In das Restaurant gekom­
men war. Allen Verletzten Ist In­
zwischen ärztliche Hilfe erwiesen 
worden. Sie wurden noch am sel­
ben Abend nach Hause gebracht.

Nach Angaben der Moskauer 
Verwaltung des Sicherheitsmini­
steriums sind in dem Vorgehen 
der beiden Täter keine Merkma­
le eines Terroraktes festgestellt 
worden. Es ist eine Untersu­
chung des Falles eingeleitet wor­
den, bei der die Motive des 
Verbrechens geklärt werden sol­
len.

OETjBBJIEHHE -

BHTAMHHbI— 
KpyrjibiH roß 
KaaaxcKO-HeMeiiKan npoH3BoncTBeHHo-KOMMepqecKaH

KOMnaBHi «KAHEKO» npojiaeT TenjiHHHbiH komfuickc 06- 
mefi njioiLaflbio 3,3 ra, b t. h. hoa ctckjiom — 1 ra.

Ha TefpHTOpUH KOMIUieKUa HMeeTCH 3-KBapTHpHblH 7KH- 
jioH AOM, co BCTpoeHHbiMn öanefi H öaccefiHOM.

CKBaxtHHa MHHepajibHOH BOAbi (HMeeTCH aaKJiioqeHHe).
PesepBHaa cmkoctb aah boabi Ha 1000 xy6. m. 
TeppHTopH» TenjiHHiioro KOMiuieKca orpa>KAeHa »ce- 

ne3o6eTOHHbiM 3a6opoM, oöecneqena 3JieKTpo3HeprHefi, bo- 
AOH H TeiUIOM.

OpHeHTHpOBOHHafl ypOHOHHOCTb 1 KB. M. 33KpblTOrr''> 
rpyHTa — 17—20 Kr.

HaxoAHTca TemiHAHbiH komidickc B pafioHe PB-90. 
KoHTaKTHbie Tenet|)OHbi b Aamh-Atc: 33-48-29, 33-26-62.

Schreiben von

Mit raschem Sprunge durchbrach 
Ich die Linie der Kosaken, und 
der Hiebe, die auf mich nieder­
regneten, nicht achtend, erreich­
te Ich die russische Generale, die 
sich nicht wenig über 
meine Kühnheit wunderten. 
In der Voraussetzung, daß einer 
von ihnen gewiß Deutsch ver­
stände, redete Ich sie In dieser 
Sprache an, indem Ich bat, sie 
möchten mich doch ungesäumt 
erschießen lassen, well mein er­
schöpfter, von Kleidungsstücken 
entblößter und von Hunger aus­
gemergelter Körper den Strapa­
zen und der strengen Kälte nicht 
länger Widerstand zu leisten ver­
möge. Ich rief, mich an einen 
der Vordersten, dessen Alter und 
mit Orden übersäte Brust den 
Obergeneral verkündeten, wen­
dend: „Herr General, Ich bin 
überzeugt, daß Sie Deutsch re­
den; haben Sie die Gnade und 
lassen Sie mich erschleßenl" — 
Nachdem Ich diese Worte ge­
sprochen, kam der bezeichnete 
bejahrte Marrn, dessen Brust mit 
vielen Ordenszeichen geschmückt, 
näher an mich heran und sagte 
mir, daß Ich da ein Verlangen 
ausdrückte, das die Russen nicht 
erfüllen könnten. Da ich übrigens 
ein Deutscher wäre, so würde 
demnächst, sobald es die Umstän­
de gestatteten, besondere Rück­
sicht auf mich genommen wer­
den; für Jetzt aber könne keine 
Bevorzugung stattfinden. Ich 
wiederholte dessenungeachtet
abermals meine Bitte, indem Ich 
meinen Mantel von den Schultern 
zog. und den von Pikenstößen 
und Knutenhieben zerfleischten 
Rücken zeigte und hierbei be­
merkte, daß ich solch grausame 
Behandlung, wie Ich sie seit der 
Gefangennahme erlitten, nicht 
länger ertragen könne, und tau­
sendmal lieber erschossen wer 
den als durch langsame Martern 
mein lieben einbüßen wolle. Der 
alte General schien durch den

((Fortsetzung. Anfang Nrn. 31 — 
38, 40)
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Anblick meines gegeißelten Kör­
pers zum Mitleid bewogen zu 
sein und hieß mich, Ihm zu fol­
gen.

Er ging hierauf mit drei Jün­
geren Generalen In ein etwa 50 
Schritte von uns entferntes, durch 
aufgeworfene Erde dicht gemach­
tes Bretterhaus, das zwei Lich­
ter erhellten, und in dessen Ecke 
ein wärmendes Kohlenfeuer 
brannte. In der Nähe dieser Hüt­
te standen zahlreiche Wagen und 
Schlitten umher, die mit großen 
Gefäßen, Brot und Mehlsäcken 
beladen waren. Ach, wie lange 
hatte Ich keine gefüllten Säcke 
mehr gesehen, und wie wunder­
bar und fremdartig mutete es 
mich an, endlich einmal wieder 
gut genährte, gesunde Menschen 
zu erblicken, die Kriegslieder 
sangen, und das Wiehern und 
Stampfen der Rosse zu hörenl

Als Ich mit den Generalen In 
die Hütte elngetreten war, be­
fahl man mir, mich niederzulas­
sen, und der alte Herr fragte 
mich, aus welcher Gegend 
Deutschlands Ich stamme. Ich er­
widerte Ihm: „Aus dem Fürsten­
tum Hildesheim", das Ihm Jedoch 
gänzlich unbekannt war. Hierauf 
sagte ich Ihm auf seine ferneren 
Fragen, daß Ich unter den West­
falen gedient, daß die französi­
sche Armee ohne Lebensmittel

sei, und daß der Kaiser Napoleon 
uns schon längst verlassen hätte, 
und Ich nicht wüßte, ob er sich 
überhaupt noch bei der Armee be­
fände. Als Ich nun ebenfalls ge­
stand, daß Ich seit Wochen schon 
mich nur durch schlechtes Pfer­
defleisch hätte ernähren müssen, 
setzte man mir sofort ein großes 
Brot, eine Flasche Branntwein 
und ein Trinkglas vor. Der alte 
General nötigte mich zum Essen, 
wobei er sich Jedoch etwas un­
gehalten darüber stellte, daß Ich 
Ihm nicht sagen könnte oder — 
wie er argwönhte — nicht sagen 
wollte, wo Napoleon sich aufhal­
te, da er doch noch vor kaum ei­
ner Stunde die sichere Nachricht 
erhalten hätte, daß der Kaiser 
sich In der Nähe der Beresina, 
also gerade da, woher Ich käme, 
aufhielte. Da Ich Jedoch wirklich 
nicht wußte, was aus Napoleon 
geworden war, beteuerte Ich 
abermals, daß es mir unmöglich 
sei, den Herrn General In dieser 
Hinsicht zufriedenzustellen: Ich 
würde gewiß nicht ermangeln, 
alles zu sagen, was Ich wüßte, 

teils aus schuldiger Dankbarkeit, 
teils auch, well wir Deutschen 
dem französischen Kaiser nur 
ungern und gezwungen nach Ruß­
land gefolgt wären. Ohnehin 
könne Ich versichern, daß unter 
den Franzosen nirgends mehr 
Ordnung herrsche, daß keiner 
sich um den andern kümmere 
und an der Beresina sich eine 
solche Menschenmasse angehäuft 
habe, daß es gewiß schwer sein 
würde, den Kaiser, sollte er sich 
auch dort noch aufhalten, dazwi­
schen zu finden. Diesen Worten 
sohlen er Glauben beizumessen, 
und er nötigte mich wiederholt 
zum Essen und Trinken, schenkte 
mir selbst ein Blerglas voll 
Branntwein ein und gab es mir In 
die Hand mit den Worten:

„Wenn du nicht weißt, wo 
sich euer Kaiser aufhält und von 
Ihm verlassen bist, so trink dies 
Glas auf die Gesundheit unseres 
Kaisers, unter dessen Schutze du 
von nun an leben wirst“.

Es war mir wahrlich einerlei, 
auf wessen Gesundheit ich in 
diesem Augenblicke trank, — 
Ich hätte auf das Wohlsein aller 
bösen Geister getrunken, wenn 
Ich nur unter dieser Bedingung 
hätte trinken sollen. Daher nahm 
Ich das Glas, stand von meinem 
Sitze auf und sagte:

„Ich trinke dies auf die Ge­
sundheit des Kaisers Alexander, 
auf die Gesundheit seiner hohen 
Familie, seiner Feldherren und 
seiner ganzen Armeei"

Nach diesen Worten trank ich 
fast die Hälfte des Im Glase ent­
haltenen Branntweins aus, wäh­
rend welcher Zelt der alte Gene­
ral den Umstehenden das eben 
von mir Gesagte verdolmetschte. 
Als ich das Glas nur halb geleert 
wieder auf den Tisch stellte, 
kam ein Junger, großer Mann, 
mit einem Stern auf der Brust, 
an mich heran, reichte mir mit 
Ungestüm das Glas wieder und 
gab mir durch Zeichen zu verste­
hen, daß Ich es ganz leeren müs­
se, was Ich denn auch notge­

drungen tat. Kaum hatte ich das 
Glas geleert, so fühlte Ich mich 
auch schon ein wenig berauscht, 
da Ich seit langer Zelt dem Ge­
nüsse von Branntwein entwöhnt 
war, und als mich darauf der al­
te General fragte, ob ich noch 
verlangte, totgeschossen zu wer­
den, bat Ich um die Erlaubnis, 
fortleben und In seine Dienste 
treten zu dürfen, um ihm meine 
volle Dankbarkeit beweisen zu 
können. Der alte General lobte 
meinen guten Willen, sagte mir 
aber, daß Ihm,ob gleich er für 
seine Person nicht abgeneigt 
wäre, mich bei der Armee zu 
behalten, ein strenger kaiserli­
cher Befehl solches untersage; 
Indes wäre es möglich, daß die 
deutschen Gefangenen recht bald 
aufgefordert werden würden, rus­
sische Dienste In einer eigens da­
zu errichteten Legion zu nehmen. 
Vorläufig müßte ich aber mit der 
Kolonne erst weiter ins Innere 
von Rußland marschieren. Darauf 
Heß er mir von einem seiner Die­
ner die wunden Stellen auf dem 
Rücken mit warm gemachtem 
Branntwein waschen und be­
schenkte mich mit einer russi­
schen Mütze, einer Halsbinde und 
einem Kosakenmantel, damit 
Ich die Kälte besser ertragen 
könnte. Zugleich wurde dem 
Kommandanten, der den Trans­
port der Gefangenen zu geleiten 
hatte, eine Banknote von 10 Ru­
bel für mich behändigt, mit dem 
Befehl, mir dadurch alle mögli­
che Pflege zukommen zu lassen, 
und außerdem sollte er mich scho­
nend und mit Aufmerksamkeit 
behandeln. Mit dem gebühren­
den Danke für die großmütige 
Behandlung empfahl ich mich 
den Generalen und war von nun 
an von dem Kommandanten ab­
hängig. Dieser ging mit mir etwa 
noch fünfzehn Minuten lang 
durch die russische Armee, und 
nun erst sah Ich meine Unglücks­
gefährten, in einen Haufen zu- 
sammegetrleben, wieder.

(Fortsetzung folgt)

Willy
Der Teilnehmer des 2. Welt­

krieges, der 70jährige Odessaer 
Israll Postolowskl ehrt ganz be­
sonders das Andenken an den 
herausragenden deutschen Mann 
Willy Brandt. Er bewahrt sorgfäl­
tig ein Schreiben vom Ehrenvor­
sitzenden der Sozialdemokrati­
schen Partei Deutschlands auf, 
das dieser Ihm kurz vor seinem 
Tod geschickt hatte. Darin heißt 
es unter anderem: „Die Übergabe 
des Gebetsbuches, das sie Im 
zweiten Weltkriege von einem 
deutschen Soldaten bekommen 
haben, ...bewerte ich als Geste 
der Versöhnung zwischen Staa­
ten, die sich einmal feindlich ge­
genübergestanden haben".

Es hatte sich so ergeben, daß 
Postolowskl, damals Kommandant 
eines T-34-Panzers, Im August 
1943 südlich von Smolensk In 
einen Bombentrichter mit einem 
Wehrmachtsoldaten mit dem Na­
men Glßler oder Geßler geriet. 
Der tödlich getroffene Artillerist 
eines selbstfahrenden Ferdinand-

Vermischtes
Chinesische „Flußpiraten“ 
machen russische Gewässer 
unsicher
Chinesische „Flußpiraten" ma­

chen seit einiger Zelt russische 
Grenzgewässer unsicher. Wie 
„Dalnewostots c h n y Pogranl- 
tschnlk“ berichtet, haben sich 
dieser Tage drei Dschunken mit 
leeren Fäßern an Bord dem Mo­
torschiff Ota-821 angenähert und 
es an der Weiterfahrt gehindert. 
Ihre Besatzungen forderten die 
Herausgabe von Treibstoff. Als 
dies verweigert wurde, drohten 
sie mit Gewalt. Herbeigeeilte 
Patrouillenboote beendeten den 
Konflikt. Die Zeitung moniert 
die Nachsicht der russischen Be­
hörden gegenüber chinesischen 
Grenzverletzern. Sie verweist

Brandt
Geschützes konnte nur noch sei­
nen Namen flüstern und mit sei­
ner unmittelbar vor dem Tod 
schon ganz schwachen Stimme 
beten, die FamiHenrellque, ein 
Gebetbuch, seinen Angehörigen, 
dem Vater, der Frau und seinen 
zwei Kindern, in Bayern zu 
übergeben. Ferner konnte er 
noch sagen, daß die Menschen 
ein solches Blutvergießeh nicht 
mehr zulassen dürfen.

Nach dem Kriege “bemühte 
sich Postolowskl. der den letzten 
Willen des Gestorbenen erfüllen 
wollte, mehrere Jahre lang, die­
sen Artilleristen ausfindig zu 
machen. Das mißlang Ihm aber. 
Weder die Einschaltung des Ro­
ten Kreuzes noch eine Reise nach 
Deutschland brachten einen Er­
folg. Schließlich übergab er mit 
einer Gruppe deutscher Touri­
sten das Gebetbuch mit der Bitte, 
es WIHy Brandt zu überrei­
chen. Auf diese Weise gelangte 
es nach Bonn.

darauf, daß kurz vor dem Jüng­
sten Zwischenfall „Flußpiraten", 
die das Schiff St.539 überfallen 
hatten, ungestraft In die chinesi­
schen Gewässer entkommen konn­
ten.

Pilzvergiftungen im
Gebiet Wladimir
Sechs Fälle von Pilzvergiftun­

gen, zwei mit tödlichem Aus­
gang sind In den letzten Tagen 
In dem etwa 100 Kilometer nord­
östlich Moskaus gelegenen Ge­
biet Wladimir registriert worden. 
Die dortigen Wälder galten bis­
her als ein Pllzsucher-Paradles.

Die meisten Vergiftungen rühr­
ten, wie sich herausstellte, von 
sogenannten RltterbläUerllngen. 
her. Diese bedingt eßbaren LaA' 
mellenptlze können nach Ansicht 
von Experten unter bestimmten 
Bedingungen giftig werden
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